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An die 
Nationatpark-Pianungsstelle 

Garnisonstraße 1 
4560 Kirchdorf Steyr, 21. Dezember 1990 

ENDBERICHT 
FÜR DEN •ENTWURF EINES KONZEPTES ZUR MARKETING­

ENTWICKLUNG FÜR DIE SELBSTPRÄSENTAllON DES NAllONALPARK KALX.ALPEN• 

Der Werkvertrag umfaßt folgende Leistungen: 

1. Erfassung der M:uktle.ge: Umfrage zur Feststellung des Marktpotentials {regional - überregional -
international). 

2. Entwicklung von Zielvorstellungen der Nationalpark-Orgamsation und Definition von Erfolgsposi­
tionen im Rahmen der IUCN-Kriterien. Rahmenfestlegung zur Übereinstimmung von Nachfrage 
und möglichem Angebot 

3. Entwicklung der nötigen Kommunikationsformen und -mittel zur Erreichung der Erfolgspositionen 
sowie der langfristigen Ziele. 

Dieser Auftrag wurde als Seminru konzipiert (siehe Beilage 1 a und 1 b) mit dem Ziel. aus einem Pool 
von engagierten Nationalpark-Entwicklern eine verbindliche Gruppe herauszuentwickeln. die in der 
Lage ist. den Marketingprozeß und Entwicklungsprozeß für den Nationalpark zu steuern. 

ln einem Vorseminar (siehe Beilage 2) wurden die wichtigsten Problemsituationen herausgearbei­
tet Diese Problemsituationen dienten aJs Grundlage für die weitere Arbeit Dabei wurden die 
Bereiche Marketing. Organisation und Identität vorwiegend behandelt Zu diesen Bereichen wurden 
auch Merkfaktoren entwickelt (Merk1s.ktoren: Woran merken wir, daß dieser Bereich erfolgreich ent­
wickelt ist?}. 



Bei der Seminareinheit •strategiscbe: Marketing• (siehe Beilage 3) wurde zunächst ausführtich 
abgeflagt 'Was hat sich seit dem letzten Semimu verändert oder getan?u Diese Ausfiihrlic:hkeit hat 
de~ hohe.n Bedarf an Information und Kommunikation der Teilnehmer wiedergespiegelt und ist 
gleu:;hzeitiq Audruck dafür. daß eine klare steuerung des Prozesses notwendig wird. tn einem 
zweiten Teil wurden "Produk1e,. abgefragt. die die NationaJpstk-Organisation anbieten will Beispiel­
haftwurde auch abgefragt. wer diese ProdUkte ebenso anbie1et und wie die Konkurrenz zu beurteilen 
ist ln die Leitbildarbeit wurde mittels eines '"gemeinsamen Bßdes"' eingestiegen. 

Bei der Seminateinheft •Produldpolitik• {siehe Beilage 4) wurde nochmaJs definiert was in einem 
Leilbild enthalten sein soll und wer einen ersten FonnuHerungsversuch unternimmt Oie Gruppe hatte 
einen ldentitäWe$1 durd'lge1ührt. aus dem hervorging. daß ein Leitbild der NationaJpark·Organi~ation 
dringend notwendig ist daß eine Organitation mit transpatenten Entscheidungsverläufen sowie trans· 
parenten Informationsflüssen dringend notwendig ist Weiters ist das Bedürfnis n3.Ch einer ProzeS­
steuerung bereits akut geworden und e: wurde vereinbart eine ProzeSsteuergruppe zu biJden, die 
dafi.ir sorgt. daß der MMc.eting-Entwic:klungsprozeß erfolgreich weitergeführt werden kann~ auch 
dann, wenn die Marketfngseminate nicht mehr sta.Htinden. Weiters wurde die Konkurrenz für die ein­
zelnen Produkte besprochen und eine Verdichtung beim Produktangebot vorgenommen. wobei die 
Produlde danach beurteiJt wurden. welche stelle sie im ProdWdfebenszyklus einnehmen. 

Beim Semln81 ·x.ommurulul.üonspolitik• wurden die Teilöffenöichkeiten bzw. relevanten UmweHen 
des Nationalpm KaJkaJpens definiert sowie Maßnahmen im Umgang mit ihnen entwickelt Es war vor­
gesehen. eine ProzeSsteuergruppe zu etablieren. dies konnte aber, wie aus der BeiJage 5 hervor­
gehl nicht realisiert werden. Bne Grundtage dieses Seminan bildete unter Anderem auch eine 
Befragung Uber die Nationalpark. Oie Befragung fand in Wien bzw. in 9 Gemeinden. die in der 
Nationalparluegion leben. statt (Beilage 6). 
Die Tatsache, daß keine ProzeSsteuergruppe gebildet werden konnte, ist ein deu1Iicher Hinweis da­
nwt da.ß die Arbeitsfähigkeit des SUbsysfemt, mit dem wir ge81beitet haben, beeirrträch1igt ist. Um 
diese Arbeitsläh.igkeit zu ernöhen. schien e: uns (Sovis. BIWmfeld) wichtig. datau1 hinzuweisen. daß 
die Bedingungen für eine heuere Arbeitsfähigkeit sehr wesenWeh Im gesamten Setting des 
ge$amten NationaJparksystems liegen. Wir sehen es daher sJs unsere Verantwortung, aut höchster 
Ebene auf diesen Umstand hinzuweisen. 
Mit der NationaJpatk-P\anungsstelle und mit den Teilnehmern des Seminars wurde vereinbart daß 
das Seminar • Absatzwege• nicht s1at1finden soJI. Oi~e Zeit sollten Baumfeld und Sovis nützen. um 
die Vorbereitung für neue S1rukturvarianten des ~ms Nationalp811< Kalkalpen treffen zu können. 

Vorbereitung für das Ge:prich mit ludesbaupbnann Dr. Josef Ratzen~öck und Land~srat 
Hocbmair. ln der Beilage 7 findet sich ein grober Vorschlag, der als Gesprachsgrundlage dienen 
soll Oie wesentlichsten Pun~ sind folgende: 
• Der Verein Nationalpark. Kalkalpen wird zu einem Aufsidrtsrat umfunktioniert 
• ZWischen dem Verein und der Geschäftsführung des Nationalpatk-Managements werden 

minde::tens 3 Aufsictrt:rat-Aum::hüs:e eingetetzl 
* Die NalionaJpark-Pianungs:stetle wird zu einem Nationalpalk-Management mit gut ausgestatteten 

Reuourcen und einer weitgehend selbständigen Ge$chä1\:1ührung. 
Das NationaJpark-Management wurde hier in 4 Abteilungen unterteilt die ihrerseits wiederum 
spezifische Aufgaben wahrzunehmen haben. Diese Aufgeben sind nicht voßständ1g ~ufgezähJt._ 

• Das zentrale Steuerungsinstrumentslfum ist das Nationalpark-Management mit seanen Abteilun-
gen, welches wm Aufsichtsrat mit klar bescllriebenen Aufgaben beda.cht ~ni . .. 

• Welche Beziehung die sogenannten Ortskomitees zum Aufsichtsrat haben 1st noc.ht zu überprüfen. 
Wichtig scheintunt eine intensive Arbeitsbeziehung zum Nationalpm-Management 

Die Seminarleitung 

Or _ WoHgang Sovis. Marketing und Tourismus 
leo Baumfeld. Organisationsentwicklung 



Erste Seminareinheit (Vorseminar) 
Termin: 16. Juli 
Thema..· Klärung des Seminarablaufs für aJie Teilnehmer sowie Auts.rbeitung der wichtigsten Pro­
blemsituationen als Grundlage für weitere Seminarplanungen und parallele Fo~chungsarbeiten 
bzw. Marktabschätzungen. 

Zweite Seminareinheit 
Tennin:36. Woche 
Tltemc Strategiscbe$ Marketing für den Nationalpark (eigene Vorhaben. Konkurrenz. 
Nachfrager. Ma.rktsegmentierung. Produktpositionierung und aJs wesentlicher Überbau ein Leit­
bild für den Nationalpark). 

DriHe Seminareinheit 
Tennin: 40. Woche 
Thema..· Produktpolitik im NafionaJpatk 

Vierte Seminareinheit: 
Tennin: 44. Woche 
Thel'lfll: Kommunikationspolitik im Nationalpark (Werbung. PR nach 8.U6en und vor sJiem 
gemeinsame Identität nach innen). Dieses Seminar wird zweitägig veranstaltet 

Fünne Seminareinheit 
Termin: 48. Woche 
Thema..· Absatzwege für den Nationalpark und Überlegungen der Penpektiven für eine 
begleitende Projekt- und Produktberatung für 1991. 

Bis auf das Kommunikationsseminar sind aJie Seminare eintägig (Kommunikationsseminar ist zwei· 
tägig). 
Jedes Seminar läuft wie folgt in etwa drei Teilen ab: 

ErsterTeit 
Theoretischer Input über da$ jeweilige Seminarthema 

Zweiter Teil: 
Bearbeitung einer aktuellen Problemstellung aus dem Nationalpark KalkaJpen. welche zum jewei­
ligen Seminarthema paßt 

Dritter Teil: 
Besprechung der Erfolge und Mißerfolge bei der Bewältigung der Arbeitsaufgabe aus dem 
vorangegangenen Semjnar (aufgrund des zweiten Teile: werden den Teilnehmern am Seminar 
jeweils kJeine Aufgaben gesteut die bis zum jeweils nächsten Seminar bearbeitet werden sollen_ 
Hier wird versuchl das gerade Ertemte in der Praxis anhand von aktuell anstehenden Problemen 
und Projekten umzusetzen). 



Seminaraufbau - Nationalpark Kalkalpen 

1. Einheit: Verseminar 

2. a'lheit: sntegisches MaricBting 

3. Einheit: Produk2po~ 

4. Einheit Konvnunikationspolitik 

5. EiMeit: Vertriebswege 

Mleitsaufgabe 
m- Lösung des 
akmeDen Problems 

/ 



Teilnehmer: 

Vormittag 

·· > Vors1eUung 

·-> Probleme 

Mitlagspause 

Nachmitlag 

·· > Seminarablauf 

VORSEMINAR 16. 7. 1990 

/ 

Kurt Rußmann (zeitweis-e), Roswitha Schrutks. stefan Btiendl (Vorstellrunde), 
Bemhard Büsser (zeitweise). Bemhard Schön. Harald Haseke, Heidrun Wankie· 
wicz (zeitWeise), Norbert Steinwendner, Willibald Girkinger {Vorstellrunde}, 
Heidemarie DieU, Christa VorderwinkJer. Andreas Maier. Günter Dominger. 
Heide Schrutka. Franz Maier, Herbert Allerstorler. Franz Siegh3.rtsleitner (zeit· 
weise). 

10.00 bis 13.00 Uhr 

13.00 bis 1-4.30 Uhr 

14.30 bis 18.00 Uhr 

- > Ideen und Lösungen 

Abend 18.00 bis 19.00 Uhr 

--> Arbeitsvereinb3rung 



, -
I 
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VORSTELLUNG 

WtJfl. ist meine Rolle/Funktion im Nationalp8!k? 

Wie i:t mein Bezug zum Marketing? 

8)-Tnbolabgabe und Erklärung 

WELCHE PROBLEME HABE ICH 
BEl DER ARBEIT IM NATIONALPARK? 

Speziell in Bezug auf unser Thema - MARKETING? 

UMDENKEN ZIELDEANmoN MITTEL BEZlEHUNGEN 
IDENTITÄT HERSTEU.EN 

Zeithorizont1! Brauchen "wir" den LOGO? Information der Be-
Veränderungen Nationalpetk über- völkerung. 
wachsen lassen. haupt'? (verständ- Kein lnhaft - kei-

lieh erklären) ne Gestaltung. Bürgerbeteiligung?l'? 
Nationalpark 
braudrt al$ Basi: Reservat oder lö- Präsente G~taJ- Demokratie. 
einen geistigen sungen lür andere tungskriterien · 
Hintergrund! Regionen. Projekt zu Bevöl- Von wem kommen 
BUdung und lntor- kenmg. Widerstände- wa-
mation haben Umsetzung regio- Projekt zu AUge- rum? 
zentrale Bedeu- nalspezifischer. meinheil - > Interessen der 
tung! kultureller Eigen- Betroffenen'? 

heiten. Übereinstim-
mung Inhalt - NaöonaJpark hat kei-

2 Punkte Nationalpark'? Form {Material) . ne positive Öffent-
tichkeits81beil 

Was ist das Einzig- Ich bin aJs Jurist 
artige an .. unserem ohne Geretz. Welche Einstellungs· 
Nationalpark"? ziemlich hilflosl und VerhaJtensände-

rungen in der Öffent· 
Zuerst Identität ü~keit :ind zu er-
dann Präsentation! 3 Punkte warten? 

+ iir Na.tionalpm 
Nationalp311< i:t - für Nationalpark 
eine ganzheiftiche 
Lösung für die zu- Bei "Gesetze"Spro-
KUNFT. duktion" Umsetzung 

von praktisdlen Wtin-
::chen und rechtlicher 

13 Punkte Machbmeil 

7 Punkte 

UMGANG MIT 
WIRTSCHAFT 

Wtrtschmtliche 
Aspekte für die 
Regten. 

Veri<nüpfung 
NationaJpark -
Wirtschaft. 

0 Punkte 



I 
• 

UMGANG MIT KEIN MARKE- FORSCHUNG ORGANISA Tl ON 
POUllK TING und/oder 

MARKETING 

. 
Nationalpark~~ ... daß es b1sher Präsentalion der Organisatorische Pro-
etn Politkum; kein Marketing Forschungser- bleme (Kommumka-
Partei. gibt! gebmsse. tion facherübergre•· 

tend. 
Der NabonaJpark . daß sich aus Forschungskon· 
als Wahlsdllager. memer Sicht zu- zept <-·> Ver- Strukturen in der P!a-

mtndest kurzfristig kaufsbüro (Pia- nungsstelle • Prasen· 
Nalionalparlc. und noch keine Lösung nung)? tation nach außen. 
Politik. abzeichnet! 

MarkeUng durch Gesprächsklima 
Zeitdruck! .. dsß viele damit Wissenschafter? Betroffenen 

nichts Mfangen 
RlvaJitäten· kennen! struktur für lnfor- Zerl- und Terminüber· 
• Gemeinden mationsfluß la:tung· Arbeit < --> 
• Gruppen Konzeption. 
*Parteien 8 Punkte 

4 Punkte Koordination statt Will-
Planung 1m freien 
Raum (vieUeichQ; 

kür - > Kompetenz! 

IUCN.. aber tat- Oemoknrtie! 
sächliche Entschei· 
dung durdl nicht KooperatiVe Orga-
"sachkundige .. m:abonen 
Politiker 

10 Punkte 
1 Punkt 

WELCHE BEREICHE WOLLEN WIR VORRANGIG BEHANDELN? 

Siehe PunkteanzahL Jeder Teilnehmer hatte 4 Punkte zu vergeben. 

GRUPPENARBEIT 

* Problem e.bgrenzen und mit Ergebnissen belegen 
•• > Spetcher m1t wichtigem Rest! 

• Annehme: Problem 1st erfolgreich gelöst Wie merken Wtr/dte Mderen ....... dBß ............ ? 
·• > Welche ~ind die 5 wichtigsten Merkfaktoren? 



ARBEITSKREIS MARKETING 

Teilnehmer: Maier F .• Ma1er A.. Dominger. Haseke. OieU 

PROBLEME: 

* Keine Öffentlichkeitsarbeit de; Nationalpark-Verems 

• Ketn eigenes Presseretarat 

* Ke1n LOGO --> fehlende Identifikation 

• Ke1ne Werbestrategie 

• Fehlende oder zogemde Reaktionen 

• Kaum Kenntnis iiber Nationalpark über lokalen Bereich hinaus 

• NamenUiche Ooppelbetegung in Salzburg 

MERKFAKTOREN: 

* Aktion statt Reaktion 

• Rasche Gegenreaktionen 

• ldentrfikation LOGO mit NationaJpatk 

tt Internationale Kenntnis des Nafionalpari<s 
Nationale Kenntnis des Nationalpatks 

• Identifikation mit Nationalpark als Anreiz. 

Empfehlungen. cüe aus der Diüussio• hervorgingen: 

+ Schriftliches OrgMisationskonzept 

+ Schaften w" etne Stelle, die die Presse betreut? 
2 SchaJts1elle nadl außen mit entsprechendem Know-How. 



ARBEITSKREIS ORGANISATION 

Teilnehmer: Schn.rtka R. steinwendner. VorderwinkJer. Rußmann 

PROBLEMABGRENZUNG: 

* Ketne Definition der Arbeitsbereiche 

• LeHer der Pfanungsstelle für ~tJie Infos zuständig 

* Keine Kommunikation der Interessensgruppen 

* Keme S1ruktur 1n der PlanungssleiJe 

• Schlechtes GesprachskJima durch Schuldzuweisung 

• Zeriiiche und Termmübertanung durch Konzentnttion suf Einzelperson 

• Kein OemokratJebewußtsein durch autoritäres Denken 

MERKFAKTOREN: 

• Keme streßsituatJon von Beteiligten 

* Keme Terminschwierigkeiten 

* Größere Informationsdichte 

* Gegenseitig werden Argumente genommen 

• Größere gegenselbge Akzeptanz 

Empfehlung, die aus der Oi$kusion hervorgeht 

+ Supervision: Pfanung~telle 
Beziehungen 



ARBEITSKREIS IDENTITÄT 

Teilnehmer: Alterstorfer, Schrutka H., Schön. Sieghar1sleitner 

PROBLEME; 

Nationalpark: 

1. Internationale Kriterien 

2. Berücksichtigung regionaler Aspekte 

Kernzone 
(Naturzone) 

""Natur pur'' 

- Forschung 

- Bildung 

• Erholung 

Zonierung I unterschiedliche Ziele: 

I 
Randzone 

(Bewahrung) 

naturnahe. traditionelle Nutzung 
? 

- wirtschaftliche und kulturelle Belebung (?) Nationalparkregion 

- Zukunftsraum - Vorbild (?} 

MERKFAKTOREN: 

* Wer von außen kommt Hier ist etwas anders 

* Wer von innen kommt - Bewußte Regionale Identität 

Region 

PotentiaJ für aJtemative. 
innovativ-ökologische 
Wirtschafts- und Lebens­
formen 

- Bewußtsein der Schönheit und Besonderheit 
- Infragestellen geplanter Großprojekte 

Empfehlungen. die aus der Diskussion hervorgingen: 

Zonierung: 
* Kontakt mit IUCN 
* Gruppe liefert Entscheidungsgrundlagen 

Infobroschüre 



ORGANISATORISCHES 

* Wer nimmt konsequent teil --> Spielregeln 
a) JederTeilnehmer nimmt an jedem Seminar teil. 
b) Jeder Teilnehmer nimmt beim Seminar von Anfang bis Ende teil. 

* Tem1ine 

II. 7. September 
Strategisches Marketing 

111. 9. Ok1ober 
Produktpolitik 

IV. 30./31 . Oktober 
Kommuniks.tionspolitik 

V. 27. November 
Vertriebswege 



WAS KANN ICH IN MEINEM BEREICH TUN, UM DIE 
ENTSTEHUNG DER MERKFAKTOREN ZU BEGÜNSTIGEN? 

AUFGABE: 

.. Dokumentation meiner Erlebnisse: Welche Erlebnisse habe ich bei der Durchführung mei­
ner Aufgaben? 

Steinwendner: 

Haseke: 

Maier Fr.: 

Schrutk.a R : 

Schön: 

Oominger: 

Beim nächsten Seminar ist jeder Teilnehmer gebeten. die 
Erlebnisse zu schildern. 
Diese Erlebnisse sind die Grundlage einer gemeinsam zu 
erarbeitenden Organisationslwltur. 

WAS TUN? 

· Schrittfiches Rohkonzep1 über Organisation und Information. 

· Nationalpark-stammtisch. 

- Verankerung der Forschung als re9ionaJe Aufwertung. 

- Broschüre Leitb~ld fertig. 

- Broschüre: Mein Beitrag ist da 

· Bemühen. einen Pressereferenten aufzubauen. 

- Argumentekatalog --> fertig. 

· Teile der Broschüre fertig (mit Rußmann). 

- Argumentekatalog. 

- Teile der Broschüre fertig. 

· Dia-Vorträge 

- B8.sis für Vorsrbeiten der Forschungsergebnisse. 

- Vergrößerung der lnfodidlte. 

- Vorbereitung der Forschungsergebnisse für eine Präsentation. 



Vorderwinkler: 

OieU: 

Wanklewicz: 

Alferstor1er: 

SchruiJ(a H.: 

• Beseitigung der Info-Defizite (Großrammg. Region). 

- IFAU - > Info-Veranstaltungen. 

- Grobes Layout für Broschüre: 
Vorschlag für ROTEN FADEN. 

- Bereich Raumplanung m NabonaJparl<·RegiOn definieren. 

- Stimmungsbericht --> Gememdevertreter. 

- Uste von Fragen zur Identität 

• Infodefizit für Betroffene beseitigen. 

• Stimmungsbericht von Bevölkerung Unlertaussa. 

Maler A.: - Artikel in "l<remstaJer Rundschau". 

Schön. Rulmann: - 1. ABKLÄRUNG DER ZONIERUNG 

Haseke. 
WanlüeWtcz: - FÖRDERPOUTIK 

Sove:. Baumfeld: • VORSCHLAG FÜR KONFLIKTMODERA110N 



• 

..... MITINHALT 

I 

I 

WlE HOCH IST MEINE 
BEREITSCHAFT. DIE 
AUFGABE ZU ERLE· 
DIGEN? 

WIE ZUFRIEDEN BIN ICH ..... 

• 

..... MIT PROZESS 

..... MIT M8NEH BE­
TEIUGUNG 

F.d.A.d.P.: Leo Baumfeld Steyr, 18. Juli 1990 



Analyse 

Prognose 

t 
Zielfestlegung 

t 
Strategie 

t 
Detail· 
planung 

Realisation 
und Kontrolle 

Informationen 

Situationsanalysen 

Prognosan 

Strategisches Maltetlng 

Philosophie Oblrzie.ll 

~rtte Progr~mm Wettbewert 
Segmente Instrumente H.andet 

TIWSdles Marteting 

Marietlng-Subzlele 

Mlrtetlng-Mix 

Produkt Distribution KDmmu- Preis 
· nlltatlon 

Rufisaion- Durchsetzung 

Orqanisation FDhrung IContrutle 



Seminaraufbau - Nationalpark Kalkalpen 

1. Einheit: Vorseminar 

3. Elnheit: Produktpolitik 

4. Einheit: Kommunikationspolitik 

5. 8nheit Vertriebswege 

~eitsaufgabe 
zur Lösung des 
airtueDen Problems 



PROTOKOLL 
DES 2. MARKETINGSEMINARS VOM FREITAG. 7. 9. 1990 ZUMTHEMA 

•sTRATEGISCHES MARKETING FÜR DEN NATIONALPARK• 

Anwesend: Kurt Rußmann (ztw.), Roswitha Schrutka. Bemhard Schön. HaraJd Haseke, 
Heidrun Wankiewicz. Norbert Steinwendner, WillibaJd Gioonger, Heide· 
marie DieU, Christa Vorderwinkler. Andreas Maier (zt.Y.). Günter Domin­
ger. Frs.nz Maier. GeraJd Rettenegger. Ma.rkus Kumpfmüller. Herbert Haf­
ner, Sabine Grabner, Herwig Dämon 

WAS HAT SICH SEIT UNSEREM LETZTEN TREFFEN GETAN, 
VERÄNDERT? 

G) lchweiß ..... 

(!) Ich habe gehört ..... 

® Ich vennute ..... 

Mehr Druck bezüglich Auszahlung not­
wendig und Formu-
lierung der Werkver- (j) * Forschungszentn.Jm 

Kontakt ASCHLER - NP-PLANUNG erst 
nach der Wahl? 

(!) • Geld bald überwiesen wird 
träge auf seriöser · Arbeitsaufnahme • Steinwendner wird Organi­

sator realistisdler Basis. • Geld noch nicht da 

Wrr brauchen Leit­
linie 1ür die Forsdlung 

Rahmen für Budget 
muß im Oktober 
dehen. 

Wer. wie. was, wann 
muß rechtzeitig be­
kannt sein? 

Tennin für Fertig­
stellung des vor­
läufigen For­
schungsplanes. 

Vereinbarun­
gen bei Treffen 
fehlen. 

--> Unmut 
• Beanngung 5 Plan­

posten 
* PR-fortschritte 
• NP auf 1tiiV-Basis auf 

Oauer nicht möglich 
• FOO! Besettung For­

schungsstelle geplant 
• Schwierigkeiten bei 

Fahrgenehmigungen 
• Kein Logo 
• Trotz \1/e~-ung Ftschler 

Schlägerungen im NP­
Gebiet. 

@ 

• Vermindener \1/idersta.nd 
in Hintersteder 

• Überschneidungen bei 
Datenerhebungen (\1/V) 

II Fischler-\1/eisung Bundes­
forste. 

II politisches 
Gesprä.chs~ima 

• Terminprobleme I.NV 
• Probleme ProJekte 1991 

• NP avf Btoamtenbasis nicht 
möglich 

Koordination in Planungsabteilung nicht opti­
mal. Plan für Verwendung der angekauften 
Geräte ist anzu1ertigen. 

1 



·-

* Minister waren in HS, Flemming guter 
AuflritliUCN..J<riterien als Ziel nicht 
unbedingt nötig. 

* Werkvertrag Steinwendner für Orga­
nisation. 

• Bnl$dtüre: guter Fortschritt im kJeinen 
Team. 

* Emblem: auf Tagesordnung der Vor­
standssitzung am 20. 9. 1990. 

• Gute Medienpräsenz de: NP. 
• Leute in der Region noch immer nicht 

genügend informiert. 
• Keine regetmäßigen Aussendungen 

an Gemeinden. Vereine •........... 
• Koordinationsgespräch Haseke -

Grazer Wissenschaftsladen geplant 
• Steyrtat Widerstand gegen geplan­

te Transitmute. 
• Bei Vorstanduitzung wird Antrag 

auf negative stellungnahme 
des NP bei Steyrtal 

o Einer der 5 beantragten Dienstposten 
für 1991: PR 

/ 

1) ÖBF SDßen sich auf Ministerweisung 
nicht mehr s1reuben. 

2) NOI'bert Steinwendner soll Wem­
vertrag übernehmen. 

3) Nocb weiter kein Geld für Auftrag 
nehmen. 

4) Wetkvertragnehmer planen Protest­
streik. 

5) Aemming toll erfolgreichen Auftrift 
in Hißtemoder gehabt haben. 

6) LDgoadler nicht mehr so frügellahm. 
7) Bindeglied l'Wi1dlen Phmungsstelle 

und Verein soUgeschaffen werden. 
8) NP-Komitee mit Bnbindung der Geg­

ner (-> Speßk) für gesamten NP. 
9) Leute in der Region fiihlen sich zu 

wenig informiert. 
1 0) Grazer Wissenschaftsladen 

· soU für Steiermatk Vorarbeiten 
. leisten_ 

11) wtlA soll Forschungs· 
* Erwartung von Unterstü1zung 

vom NP für '"grüne" Initia­
tiven. 

1) Getd knmmt 
noch nicht so 
bald. 

koordlnation iJbemeh-
men. 

12) Fonchungsleit­
linien in Entwick­
lung. 

• Koordination Atzwanger 
vorgesehen. 

2) Werkwrtragnehmer 
woUen beim Minitlerium 
protestieren. • Rußmann haf Ge­

samtbudget ' 91 
gemacht · 

• Vorläufig, da 
nur 1 Tag Zeit 
(Anfrage der 
AbUg.) 

3) Budgetschwierigkeiten auch 
nächstes Jahr. 

4) logo wird nocb länger nichts werden. 
5) Vereine zu wenig aktiv. 

6) Fehler anderer NP' s durcb zu wenig Info 
wiederholt. 

• Kein For­
schungs­
pmg-

7) lnfo-Auu Planungsstelle-Gemeinden fehlt 
8) Rump1naionalpark droht (Wahlen ' 91. RJCN-Kriterien). 

9) Auch nächstes Jahr kein schlüssiges Forschungskonzept 

o Basis bröckeft ab - ad 5) Identifikationsprobleme 

2 



ORGANISATION 

Rahmenkonzept 

Kommunikationsflüsse 

Klare Funktionen 

Werkvertrag von Norbert Steinwendner: 20 September 1990 

Dienstag. 25. September 1990: * Konsens finden 
* Leitbildentwurf 

Einladung: Norbert Steinwendner 

Budget Termin: Ende Oktober 

Wer Wann 

Forschung: Leitlinien 1. Entwurf H31aJd Ende September 

Plan Absprache mit W. Delegierte 5. Oktober 
Forsch. 

Leitlinien! 

Bdeme Vorschläge sammeln Harald. alle 

Vorschläge Alle/Oeleg .• 
Hsrald 19. Oktober 

MIT WELCHEN PRODUKTEN 
WERDEN WIR BIS WANN ERFOLGREICH SEIN'? 

Produkte 

Natur • unverfälscht 

Ökologische Lebenskonzepte 

Ökologische Wirtschaftskonzepte 
und ·Service 

Service (Forschung) 

Visionen 

Förderungen 

Emotionales Wohlbefinden 

Reformen 

3 

Kunden 

Städten. Gemeinden 

Jugend 

Region (Menschen). Gemeinden 

Politiker. Medien. Wissenschaft 

Orienfierungslose. Suchende 

Grundbesitzer. Wirtschaftstreibende 

WIR 

ALLE 



WELCHE PRODUKTE BIETEN WIR (NP) AN? 

ÖKOLOGISCHE 
VISIONEN/ NATUR- UN- WIRTSCHAFTS-
PHILOSOPIEN VERFÄLSCHT SERVICE KONZEPTE 

/ 

Wünsche Unverbautes Wauer Fonchungszen· "Sanfter" Tourismus 
wm als Service-

Identifikation mit Reste unzerstörter station Initiativen in Richtung 
"Heimat"" Natur "bessere Lebensbe-

Interessantes dingungen fi.it die 
Unsicherheit Natur pur! wiuenschaftß- Region' 

dies Potential 
•ökologisches Bewußt- Natur Sanfter. Know-How-
sein .. BDdungspro- intensiver Tourismus 

Landschaft. im uur- gramme 
Visionen zustand .. Öko-Tedlnologie 

Kommunikation (Einsatz) 
Lebensqualität I Wohl- Erlebnisraum 
fahrt lnlonnationsbro- Wirt:chaftlicher und 

Übertebensraum schüre sozialer sowie kultu-
Zukunft I Optimismus rener Aufschwung 

Naturnahe Land· Daten-Pool 
Freiheit schaft ' 

•Aitemtltives" 
Gesamtheitfiche Schutz vor "End- Know-How 
Vision ersdtließung" 

Wandenwutetlung 
Unwiederbringliche Erholungsnwrn 
Wertqualitäten: Forschung für Lö-
• -LR Bewahrung - > sung von internen 
• SR Jugend und externen Um-

weltproblemen 
Visionen I "Philo- Naturschutz 
sophien" 

geschützte Natur! 

Urwald 



EMOTIONALES 
WOHLBEFIN­
DEN 

Freizeitwerte I Erleb· 
nisse 

Unverfälschtes Natur­
erlebnis 

Möglichkeil in der Na­
tur das innere Gleichge­
wicht zu tinden und sid1 
auf andere Werte zu 
besinnen 

Gesteigertes mensch­
liches Wohlbefinden 

FÖRDERUNGEN 
MONETÄR 

Politische und sachorien­
tierte Reformen in den 
Gemeinden 

5 

ÖKOLOGISCHE 
LEBENSKONZEPTE 

Chance zum Umdenken 

Konzepte 

Modellregion! Neue Ideen 
1ür Landwirtschaft. Industrie 
und Gewerbe 

Neue Wege der Umwett­
bildung 

Aktivierung träger Geister 

Förderung des Umweltbe­
wußtseins 

Mögfid1keiten zum Umden­
ken 

NP aJs Vehikel für Umwett· 
bewußtsein 

Leitlinien (noch im Geiste) 
für die Zukunft einer peri­
pheren Region 

Modelle für umweltverträg· 
liches Wirtschaften 

Vergleiche·-> Etgebnjsse 

Überlebenskonzept 

"Musterlandschaft .. 

Sozial-ökonomischer For­
schungsansatz 

Vorbildregion 

Strategien gegen die öko­
logische Krise I Ausbeutung 

Natur-Modell 



KONKURRENZ 

• Andere Nationalparks 

- Medien 

- Naluret1ebnisreisen komerziefl 

- SPES I Öko-Büros 

• Umweltberater 

- Politische Parleien 

- Religionsgemeinsd\8ften 

-NewAge 

- Forsc:ftungsinstitute 

- Freizeiteinrichungen I -veranstalhmgen 

6 

Aufgabenverteilung 

Roswitha.. Bemhard. Franz 
Maier. Andreas M. 

---··---

Giriünger. Dämon 

Kumpfmul1er. Vorderwinkler 

___ ,_ .. , __ _ 
Norbert Kurt 

Heidrun W .• DieU 

___ n, __ _ 

HaraJd H .• Oominger 

Brandner Sabine 



DIE NP-ORGANISA Tl ON IM BILD IN 2 JAHREN 

.. 



1) l.EJTBILD FORMOLlEREH 

25. SEPTEMBER 1990 

2) YERGLEiai KONKURRENZ 

• UNSERE VORTEILE 

• VORTEJLE DER KONKURRENZ 

• SCHRJFTl..JCH!!! 

AUFGABEN 

, 

{) 



WIE ZUFRIEDEN BIN ICH MIT ••• 

_Ergebnis 

••• Beziehungen 

g 

- Prozetl. Methoden 

Bereitschaft, Auf­
gabe zu erfüllen 



Tab.1 7: Urtaubsbescnattigungen (in o/e) 
••ßasss: Bevökerung in Ostemaich: Hauplurtaubstea gem~ 

(n ·1059) .. 

"Hier sind einige M6glichkeiten der Urlaubsgesrsttung angefOhrt. Geben Sie 
bitte an. welche dieser Urlaubsbesch~ltigungen bei Ihrem letzten HauptJJrlaub 
die zwei wjchtiQsten waren. 

Und ge{Jen Sie bitte noch licJJj Urlaubsbesch~ftigungen an, die fur die Gestaltung 
Ihres letzten Haupturlaubes außerdem noch bestimmend waren/ 

am audl 
wk.:htigsten bestimmend 

Baden im Meer oder 1t1 einem See 51 7 
Spcwerengehen/Wandem 24 18 
Kennenlernen fremder L.ander/StadteJKontmente 22 18 
Aus1k1ge m die Natur 21 20 
Stadtbesichtigungen 19 24 
BesiChtJgUng von historischen Stanen 18 19 
Geselligkeit. mit der Famffie, Freund. z. B. 17 20 
Ausruhen, Entspannen 10 16 
Baden in einem Frei- oder HaUenbad 8 4 
Neue Kontakte knüpfen, Leute kennenlernen 7 20 
BOcher lesen 5 11 
Alpin SchHahren 5 1 
Besuch von Kaffeehäusern, Konditorei, Gasthauser 4 12 
Besuch kultureller Veranstaltungen wie Theater, Oper 2 6 
Gesellschaftsspiele, Kartenspiele, Bsp. 2 6 
Surfen 2 1 
Bergsteige~ 2 2 
Freizeltspiele im Freien (Boccia, ... ) , 4 
Kegeln, Bowling 1 1 
Tanzen gehen 1 4 
Weiterbildung, Sprachreisen 1 4 

Radfahren 1 2 
TaM&s 1 1 
Andere Sportanen (wie: Tauchen, 8slau1en, etc.) , 2 
Langlaufen 0 0 

keane Angabe 3 16 



L ' h~!r~t<.:h t I Yh 

! Rc!isende insgl!sam t 11}~1) IY7Y IIJ7~ ; 
I 
I RA ~0: N = 3.546 ... Mio. , . Mio. " 1\tin. .. II .. 
I Ahschahen. ausspannen M.:! 17. \} o~U IIU 5o.3 12.4 
I Aus dem Alltal:! herau!>komme n 5~.1 15.X :'6.:! J.L\l ~~ .::. tl.o 
I Mit netten Leuten zusammensein 54.:! 14.7 -+4.5 II.~ 4:!.'7 lJA I 

Frische Kraft sammeln ·N.:! IJ.3 )I •. ' 1~.0 4fd 10.:! 
Viel Spaß und Unterhaltung haben ~.0 ll.Y 31:i.n 111.:! :!9.i 6.f:l 
Zeit füremander haben ~.0 ll.Y 37.:' ':J.9 34.6 7.ft 
Ganz neue Eindrücke gewinnen 4J,X II. <:I 37.4 Y.9 34.7 7.7 
An der frischen Luft sein 3H.H I 0.:; .1.5 .X I..J.=' 3~.:; xA 
Tun . was einem gefällt 3~.R 10.5 33.:; X.~ .~4.o 7.6 
Viel ruhen. nichts tun 35.1 Y..5 36.4 I.J.o :w.o H-. I 

Sich vergnügen 3~.9 1\.9 31.3 g_:; 1~.4 .t(l 
Viel erleben. viel Abwechslung haben 32.3 H.X :!7.7 7.3 

,., ~ 

~.I.J 
_ __ , 

Gut essen . :!9 .6 !Ul 24 .') fl.ft 23.11 .5 .I 
Sich verwöhnen und pflegen lassen 13.0 o.:! :!11. I 5.3 17.7 3.Y 
Sich eigenen Interessen widmen 22.X 6.2 :!I.H 5.~ 1 -U~ 

.. ~ . .1 .. ' 

Frei sein :!:!.t{ 6.2 :! 1.7 5.H J7 .n 3.9 
Nicht anstrengen 21.6 5.1'\ :!0.6 5A 12.9 5 .1 
Außergewöhnlichem begegnen 19.~ 5A I .JA ':l.ö 13.1 :!.9 
Den Horizont erweitern 1~.7 5.3 15.1 4.0 1:! .:! ., "T -· · Etwas Jemen. etwas fü r die Bildung tun IX.:! 4.Y 13.7 J.o 12.2 ., --· ( 

Sich auf sich selbst besinnen 17.2 4,7 ISA 4.Y 15.:! 3.3 
Aktiv Sport treiben 13.2 3.6 ll.fl .3 .1 9.11 :!.0 
Flirt und Uebe 9.9 2.7 7.1 1.9 -. - w 

Anderes :!.3 0.6 :!.~ 0.7 :'.!\ 13 

Summe 757.1 205.4 6Y0.3 IS2.Y oi6.1J 136.1 

• I Y73 noch nicht berücksichtigt. 
{)ucllc. Rc:Jscaoa]~)<! I117J WWIO: IY7Y rr hl' IY!o..; l.lo.:~ .\ttlllll'lti.Tt'I\C') /lrt TntlfL\111/~\ l' I ' . St.Jrnt>crg. 



./ 

Tabelle 6: Die häufigsten Aktivitäten während der 
Haupturlaubsreise 1984 

Alpenländer X ) Mittelmeerländer XX) 

n = 573 % n = 1. 036 

Spaziergänge machen 73,6 Schwimmen/Baden 

Wanderungen machen 65,1 Sich sonnen 

Ausflüge/ Fahrten machen 56,7 Strand/ Liegewiese liegen 

Schlafen/ Ausruhen 56,2 Ausflüge/ Fahrten machen 

Schwimmen/Baden 47,8 Schlafen/Ausruhen 
. 

Gaststätten besuchen 44,7 Spaziergänge machen 

Gespräche mit anderen 44,7 Gaststätten besuchen 
, 

Fotografieren/ Filmen 41,2 Landesübliche Speziali-
täten essen 

Sich sonnen 41,2 Gespräche mit anderen 

Sehenswürdigkeiten Sehenswürdigkeiten 
besuchen 41,0 besuchen 

% 

75,0 

69,6 

63,4 

60,5 

58,4 

55,5 

54,0 

51,2 

46,8 

46,5 

Quelle: Reiseanalyse 1984 des Studienkreises für Tourismus, 

durchgeführt von der GfK Marktforschung 

x) Bayern/ AlpeL und Voralpen, Österreich, Schweiz 

xx) Griechenland, Italien, Jugoslawien, Spanien 



Bemerkte Umweltprobleme bzw. Umweltprobleme als Störfaktor 
{ Sonderfrage aus dem Schwerpunktprogramm der RA'88) 

Osterreich-Reisende Alle Reisende 
bemerkt gestOrt bemerkt gestort 

ln% ln% 
Am Meer, Seen, FlOssen 10,3 12,1 37,6 27,2 . 
Unsaubere Strände 4,4 2,1 16,1 7,9 
Schlechte Wasserqualität 6,2 4,1 15,3 7,9 
Ölverschmutzte Strände 1.8 0,6 6,4 2,9 
Tote Vögel, Tiere 0,6 0,3 6,5 3,4 
Algenwachstum 5,3 1,2 10,5 3.5 
Abfälle 11 ,5 5,3 21,4 11 ,0 
Larm durch Bootsfahrer 1,5 0,6 5,9 1.7 

Im Wald 35,7 21 ,8 25,8 13,4 
Abgestorbene Bäume 25,1 12,1 15,3 6,2 
Abfälle 17,7 10,3 15,1 7,4 
Keine Tiere 5,9 1,8 3,9 1,0 
Wildverbiß der Tiere 3,5 0.3 1,5 0,3 

-
Verbaute Landschaft 14,2 4,1 15,7 5,9 
Unschöne Bauwerke 9,1 2,4 15,8 4,1 
Larm 6,5 2,4 13,7 5,2 
Luftverschmutzung 4,7 1,8 10,3 4,0 
Verschmutzte Straßen 
und Gehwege 4,4 1,5 12,0 4,1 
Bodenerosion 11,2 4,7 4,7 1,2 
Schädigung der Vegetation 
und Oberfläche an Berghängen 15,3 8,8 6,2 2,8 
Viele Baustellen in 
den Urlaubsorten 8,3 2,4 1 1,7 4,7 
Zerstörung von Bauten 
durch Abgase 3,2 0,6 5,2 1,4 
Nichts davon bemerkt/ gestOrt 49,6 54,3 42,4 48,7 



/ 

Tabelle 5: Die häufigsten Reisemotive der Haupturlaubs­
reise 1984 

Alpenländer X) Mittelmeerländer XX) 

n = 573 % n = 1.036 % 

Abschalten/Ausspannen 69,3 Abschalten/Ausspannen 66,1 

Tapetenwechsel 61,1 Tapetenwechsel 59,4 

Frische Kraft sammeln 57,2 In die Sonne kommen 54,8 

Natur erleben 44,9 Ausruhen/Nichtstun 47,7 

Ausruhen/Nichtstun 41,7 Frische Kraft sammeln 46,2 

Gut Essen 37,5 Andere Länder erleben 44,2 

Zeit füreinander Gut Essen 42,0 
haben 35,8 

Sich Bewegung ver- Viel Spaß/Unterhaltung 41,9 
schaffen 32,1 . -

Viel Spaß/Unterhaltung 31,8 Zeit füreinander haben 36,4 

Mit anderen Leuten Frei sein 35,4 
zusammen sein 29,8 

Quelle: Reiseanalyse 1984 des Studienkreises für Tourismus, 

durchgeführt von der GfK Marktforschung 

x) Bayern/Alpen und Voralpen, Österreich, Schweiz 

xx) Griechenland, I talien, Jugoslawien, Spanien 
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DAS LEITBILD 

Identität nach innen Image nach außen 

Orientierung .•• 

••. für ALLE M ltarbeiter ... für die Kunden, Kon ­
kurrenz, Ueferanten, Ka­
pitaJgeber, Öffentlichkeit 



c 

.... ,, 

LEITBILD 

Lellblld. 
llnfaJ"dle 
* l.ellldM mit der Beachnlbung 

der L.ea.tungen und 
• dle Urltemetllnenagrunddlze 

mit dwBetehrelbung der Ver­
haltenmannen gegenüber 
Wllbetler, Kunden, KapltaJ -
gabem. Ueferanten, Konkurren­
tan, Offentliehkeil 

ZJala uad Elfolppoalllonaa 
umf~t 
* llngerfmtlge atrategttche ZJele, 
eher qualitativer Alt und 

•1u2fMttge (talclache) 2lele, die 
mepbar und beobachtbar atnd. 

StratagleWUai\..._.D 
011 S1rJtag!en 
belnhden llngerfrldge Vertraltena -

WerwoBen Wir .. tn? 
Wo WOllen wtrwu letaten? 
Wlrllt/Wini Empflnger unterer 
lMdmgen? 
Waa alnd untere zentralen Wert­
wntallungen? 
Wa lttfUr una gut? 
W. aatachtectd? 
Wie woBen wir leben und fUhren? 

Wu wollen wtr blt wann erretcht 
._..... haben und woran werden wtr 
14-- rra1Gat'" .. • dlea erreicht lat? 

mutter, Vorginge Alm Eintlehen f---+ 
dir ZJete. 

Wie, aufwelchem Weg wollen wtr 
cle2lele (und daa Lettblld) 
erreichen? 011 Mdnabmto 14-

.n:l kurzfrMge, taldlacbe AlciMtlten 
d konlnten Terminen, Ablaufpfan, 
a.dget, Kapazllten.. 

--
j 

Image 

Welcher Sinn motMert d1e M1tar­
belter? 

Wie wird du untemenrnen von 
K&n:iln, t<apttatgebem, Ueferan -
Wt. KonJcwrenten, Offentliehbit 
geqhen? 

t.,i•HIIIet••••t IIH•••n•• 
,_M»>Itllf/it~. , ___ ,,...,ni,.."". 
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Protokoll vom Marketingseminar 111 

vom 9. 10. 1990 in der Martinsklause in Molln 

Anwesend: Roswitha Sdlrutka.. Kurt Rußmann. Bemhard Schön, HaraJd Haseke. Heidemt~.rie Die1.1 
(zeitweise), 
Leo Baumfeld. WeHgang Sovis (ÖAR-Regionalberatung Ges.m.b.H.) 

Entschuldigt Heidrun Wankiewicz. Norbert steinwendner. Andreas Ms.ier. Günter Ooming~r. Heide 
Schrutka. Wattgang Heitzmann. Herwig Dämon 

PRODUKT-SEMINAR 

PROGRAMM 

Akutrunde 10.00 - 11.00 

Leitbild 11.00 - 12.30 

Mittagessen 12.30 - 14.00 

Konkurrenz 14.00 - 1 5".30 

Wichtige Produkte 15.45 - 17.45 

Auf zum Boden der Realität 18.00 - 19.00 

Arbeitsaufgabe 



I 

AKUTRUNDE 

WAS WOLLEN WIR AUF JEDEN FALL FESTSTELLEN? 

Arbeitsprogramm lehlt. 

Zu viel Reaktion, zu wenig Zeit für Überbau. 

Verantwortlichkeit fehlt, dafür Schuldzuweisungen. 

Arbeit nach innen wäre wichtig. 

Interne Organisation nimmt viel Zeit weg für Nationalpark-Belange. 

LEITBILD 

Den Teilnehmern war es aus zeitlichen Gründen nicht möglich, die Arbeits­
autgabe zum Leitbild durchzufÜhren. Nach einer Diskussion darüber wurde 
vereinbart, daß diese Aufgabe bis zum nächsten Mal erledigt wird. 

WORÜBER SOll DAS LEITBilD AUSKUNFT GEBEN? 

Unsere Aufgabe 
• inhaltlich ] 

• räumlich 
abgegrenzt 

Unsere Beziehung zu Auftraggeber 

Unsere Bezjehung zu Aunragnehmer 

Unsere Beziehung zu Interessensgruppen 

Beziehung zu Konkurrenz 

Ueteranten (Werkvertragnehmer) 

Beziehung zu Geld 
• Wirtschaftlichkeit 
• Verantwortung 



WER FORMULIERT LEITBILD? 

PLANUNGSSTELLE: 

Rußmann 
Schrutka 
Briendl 

lmmerl 

Forschungskoordination: Haseke 
Organisation: Steinwendner 

• • 4· • 

Termm: 16. Oktober 1990, 14.00 Uhr 1m OAV-Haus m Molln 

KONSUL TIEREN FÜR LEITBILD 

Weil es wichtig ist, daß der harte Kern der gesamten Nationalpark-Planung 
eine klare innere Orientierung hat, wird dieser Kern das Leitbil<i formulieren. 
Er wird seine Vorschläge aber mit Insider-Freunden beraten, damit garan­
tiert ist, daß das Leitbild aJie wichtigen, die Nationalpark-Organisation be­
treffenden Bereiche, berücksichtigt sind. 
Folgende Personen werden konsultiert: 

Koordination: AV' s: B. Schön 

Insider-Freunde: Jungwirth 
Maier Franz 
Dämon Herwig (Publizist) 
ReHenegger 
Heitzmann 



Die Prozeßsteuergruppe 
Die blthertge Teilnahme am Marketing-Seminar war auf frefWUUger Bult und rtchtet sich 
danach, ob die eingeladenen Pertonen auch z.ett hatten. Angealchtl der komplexen Sltudon 
und dervielfältigen Aufgabeilt die steuerung det Geaamtpro:uaea eine Wichtige Aufgabe, 
die KonUnutwvertangtund profeutoneD gelelttetweraen mUß. Die Ptanungtttelle alleineilt 
fUr eine derartige steuerung aln Dl achmalet Instrument. der Trigerverein auetne Wlre ein zu 
unverblndllchn lnatrument. daher lat ea wtchtlg, d~ die Proatsateuergruppe mummenge -
aetztwtrd von den Pertonen der Ptanungatlelle, von TeUen det Vereint, aowte wn Umweltan, 
die Know- How und Jntegrdon.tlhlgalt elnbrtngen k6nnen. 
Proz:ep-.uerung bedeutet nicht, von der Annahme &Ualllgehen, d~ 'aJIN daueft)v rat, 
W*netw'bedatist ea, sich ln die venchledenen Gruppen der Betroffenen. der Know- How­
Triger und der Entachetdungatrtger hineinzudenken und rntt gezlebn Interventionen den Pro -
zef' der NaHonatpartc.entwleldung mJt genngem AufWend opUmaJe Oberzeugungsarbeit zu 
leltten. 

Juri­
disches 
lnstru­
rrent 

UMWELTEN 

'\. 
'\. 

'\. 

' 
Planungs­

.,__ __ .... , stelle 

VEREIN 

'\. 

' '\. 
' 

\ 
\ 
\ 
\ 

' ' 

' \ 
\ 
\ 
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Prozeß­
steuer­
gruppe 
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AUFGABEN FÜR PROZEBSTEUERGRUPPE 

+ Dafür sorgen, daß das Leitbild in der Organisation gelebt wird 

+ Koordination der Nationalparks-Entwicklung 

+ Die Umsetzung des Nationalparks bedarf einer bewußten Strategie, damit 
mit geringem Energieaufwand eine hohe Wirkung erzielt wird. Es sind 
Umsetzungsstrategien und Szenarien zu entwickeln, die dann gezielte 
Interventionen erlauben. 

+ Es ist die Aufgabe der Prozeßsteuergruppe, aus den Strategien ein 
Maßnahmenprogramm bzw. Interventionen abzuleiten. 

+ Von Zeit zu Zeit ist nachzufragen, ob die Maßnahmen und Interventionen 
die gewünschte Wirkung zeige,'l. Es sind eventuelle Korrekturen anzu­
bringen. 

+ Oie Prozeßsteuergruppe berät die formalen Organisationseinheiten über 
ihren optimalen Aufbau und den Ablauf ihrer Handlungen. 

• Die Prozeßsteuergruppe ist nicht der Ersatz für die Planungsstelle oder 
den Verein. Diese haben ihre formalen Aufgaben zu erfüllen. Vielmehr 
versucht die Prozeßsteuergruppe, die Beziehungen zwischen den forma­
len und informalen Gruppen sowie den Umwelten zu reflektieren und zu 
steuern, wobei die ProzeSsteuergruppe sowohl als solche auftreten kann, 
als auch lediglich beratend für die anderen Organisationseinheiten tätig 
sein kann. Die ProzeSsteuergruppe ist in der Hierarchie weder oben noch 
unten, sondern sie liegt quer durch. 

MITGLIEDER DER PROZEßSTEUERGRUPPE: 

Rußmann 
Schrutka 
Briendl 
Haseke 
St~inwendner 
Schön 
Jungwirth 

ANGEFRAGT WERDEN 

Maier Franz 
ReHenegger 
KumpCmüller 
Tannwalder 
Dämon 
Wankiewicz 

VON 

Schrutka 
Schön 
Schön 
Rußmann 
Schrutka 
Haseke 

Wie schon erwähnt, hat die Prozeßsteuergruppe Verantwortung fÜr das 
strategische Design. Im folgenden sind zwei wichtige strategische Design­
hinweise, dl~ di~ Prozessteuergruppe bei ihrer Aufgabe berücksichtigen 
soll. 



STRATEGIE 
Fdgandlt Krtterten aollte die Proul)lteuergruppe ln der strategteentwtctdung berUckalch11gon: 
a) Die 6 Bultprozelle bei elnem~derunga- bzw. EntwtckiUngaprozel). Der Olagnoae- und 

der Sollprozel) alnd )a bekannte Gröl)en ln der kJ&Hbchen Entacheldungtflndung. Der pay­
chotoziale Xnderungaproze~ geht davon aua, daß Xnderungen ertt dann wlrbam elnaetzen 
können, wann du Potentlai und dle.Bereltachaft fUr Veränderungen bel den Be1roffenen vor­
flanden Ist. Molo: Abgewöhnen - umgewöhnen - angewöhnen. 
Beim Lemprozap geht man von der Oberzeugung aus; d~ rur xrtderungen meistens auch 
etllpiiZIIachea Know- How erforderuch lat (Moderdon. Fach-Know- How udgl.). Olea zu 
lernen gilt •• zu organltleren. 
Der lmplemenuerungsproze~ findet praJdlach ln Jeder Prou~phaae atatt. 

Dlagnoae­
Prozep 

SoU­
praze~ 

p~o­
aOzlale 

Ander'Ungt­
ne 

lmp~e­
menaerung 

b) Je nach Beschaffenhell du zu verindemden Syltema bzw. du Xftderungtlnttrumentet bieten 
tlch 4 Möglichkelten elnea ltndeglachen Verlnderungtanaatzet an: 

1. Top- down- Strategie 2. Die Botiom - up - Slrategle 
Dlete strldegle bedtent alch ln der Regel einer 
deduJdlven Methode, um von allgemeinen 
Erkenntnltaen EntacheidungahiJfen fUr konlnte 
Vortutben zu gewtnnen. Sie llt ln der Gefahr, 
von der WUtion auazugetaen. da&l man allu 'Im 
Grtfr haben könne. 

1 

3. Die themenzentrterte stndegle 
Dlete strar.egle bietet tlch an. wenn man davon 
autgehen kann, ~ tln Thema die grö~te Be­
troffenhell aualöat und dethalb dletea Thema alt 
Hebel fUr Veränderungen benutzt werden kann. 

3 

Thema 
LB. 
wasser 

DleM strategte bedient alch ln der Regel der 
lnduklluen Methode, um von el1128lntn Annahmen 
oder ~nahmen zu breiteren bzw. allgemeineren 
Verlnderungen Dl gelangen. 

2 

4. Die Ollleck- Stralltgle 
Dltte stratagle blatet tfch Al\ wenn du syatem, du 
verändert werden toll, mit einem achwelflßlgen 
Dampfer vergleichbar lat und •• ln dleaem Syttem 
Pertonen gibt die eme hohe Bareitlehaft rur Neue -
rungen mllbrtngen. Dann mu~ man bel dleten Per-

4 tonen beglnnerr. dlt Vertn -
derung etnzuletten. 



KONKURRENZ 

Die Arbeitsaufgabe Konkurrenzanalyse wurde zum Teil erledigt Es fehlen 
zur Konkurrenzanalyse noch: 

* Naturerlebnisreisen kommerziell 
• Ökobüros 
• Freizeiteinrichtungen/-veranstaltungen 

verantwortlich 
Girkinger, Dämon 
Kumpfmüller, Vorderwinkler 
Grabner Sabine 

Diese Personen werden von Roswitha Schrutka nachgefragt. 

Konkurrenz - Politische Parteien 
• 

Politische Parteien: 

Vorteile.: 
Sie machen Gesetze, 
beeinflu~sen die Pe~onsJpolitik im NP. 
können über Förderungsmittel Druck ausüben. 
verfügen Uber effektiven Apparat 
Politiker versprechen positive Aspekte für große Teile der Bevölkerung. 

Nadlteile: 
Derzeit nidlt sehr gut angeschrieben bei der Bevölkerung. 
Politik ist für junge Leute ott uninteressant 
politi~dle Parteien noch mehr. 

Nationalpark: 

Vorteile: 
Kommt besser an bei den Medien. 
glaubhafter sJs Tagespolitik bei der Bevölkerung. 
Rußmann aJs kompetenter Fachmann. 
NP ist greifbares Produkt =tatt reiner Strategie. 
vermehrtes Umweltbewußtsein bei jungen Leuten: NP positiv. 

Nactrteile: 
Kann ohne politische Parleien nicht reaJisiert werden, 
läßt sich nidl absolut von Tagespolitik trennen. 
bringt augenscheinliche Konsequenzen für die Bevölkerung mit sich. 



Konkurrenz: Forschungsinstitute 

Nationalpark: 

Vorteile: 
MuJtidimpUrriite Forschung. 
Kooperation nach au8en. 
Forschuno vor Ort. 
Fonda"'"lJzentrum. 
HochquaJilz.iertes Perwnal kann in der Region gehaJten werden. 
Fonda~~~~m~ 
geisage Förderung für die Region. 
regionale Schwerpunkte - ProblemlOsung. 
ölentfiche Ookwne.dation. 
Forsdu.,gseinriddungen u BeWilkerung zugänglidl 

Nadltelle: 
Budget nicht lanQfrido abgesicheft. 
Personal nacht langfristig gesid\ert. 
keine Gurus (Profeuoren). 
bis jetzt noch wenig Beziehungen nach auSen. 

F orschungs-(Universiläts-) Institute: 

Yort.eiJe: 
Budget retativ gesichert. 
aufwendige apparabYe AustüWilg. 
Personal gesichert 
Dissertanten. Diplomanden als billige Arbeitskral 
konsolidierte Struldur. 
ldingende Namen. 

Naddeile: 
Recht starre Hieran::tue. 
eingefahrene Forscnungsscbwerpunkte. 
~Operationen ZWISchen Instituten sc;hw;erig. 



Konkurrenz andere Nationalparks! 

Unsere Stärken: 

* Internationale Anerkennung von vornherein angestrebt 
* Einer der größten Nationalparks in Mitteleuropas 
* Sehr vielfältige Landschaft 
* Großer Waldan teil 
* Hoher Stellenwert der Forschung 
* For schungszentrum als Service-Station geplant 
* "Rückständigkeit" des Gebiets 
* Schnelle Erreichbarkeit durch _-\.utobahn lSpelitz) 
* [nnovatnre Nationa lpark-Region • ~r· IJ-.-1\:.J- c:.. Jc::.~-r.::rt.~lt!t....a.f-

Stärken der Konkurrenz 

NP Hohe Tauern; 

* Es gibt ihn bereits 
* Höherer Bekanntheitsgrad 
* Viele Publikationen 
* Sehr hohe Berge, Gletscher 
* Höchster Gipfel Österreichs 
* Akzeptanz in Salzburg und Kärnten relath· hoch hoch, da finanzielle 

Förderung der Betroffenen * festgefügte, strukturierte Organisation 

NP Berchtesgaden: 

* Internationale Anerkennung? 
* Seit langer Zeit eingeführtes Ausflugs- und Urlaubsz1el 
* Königssee, Watzmann 
* Einbindung in internationale Forschungsprogramme (HAß) und enge 

Zusammenarbeit mit einer Universität 
* Gute personelle .Ausstattung 
* Gute Präsentation eigener Forschungsergebnisse 
* Wald- Wild- Problem ziemlich gut i.m Griff 

NP Bayerlacher Wald: 

* Internationale Anerkennung 
* Relativ hohe Akzeptanz rund um den ~ationalpark {je we1ter weg, desto 

besser) 
* Gute personelle Ausstattung 
* Wald-Wild ausgewogen 
* Vorbildliches Besucherzentrum und gute Bildungseinrichtungen rund um 

den Nationalpark 
* Direktor Dr. Bibelriether: mternational renomm1ert 
* Gute Präsentation einer guten Forschung 
* Eigene Nationalpark-Zeitung 
* Wildgehege- Zone 



Schweizer NP: 

* Internationale Anerkennung 
* Ältester NP Mitteleuropas 
* Gutes NP-Informationszentrum 
* l:lochrangiger Naturschutz 
* Viel Wild für den Besucher sichtbar 
* MAB-Projekte in der Forschung 

NP Plitvice: 

* Internationale Anerkennung 

/ 

* Weltnaturerbe (besondere Auszeichnung der IUCN 
einzigartige Landschaften) 

* Hoher Bekanntheitsgrad 
* Gute Besucherlenkung trotz sehr hoher Besucherzahlen 
* Attraktive Wildtiere {Großraubtiere) 

Konkurrenz Medien: 

Fernsehen: 

* Gemütliches Heimkino 
* Tiere von der Nähe 
* Faulheit wird unterstützt durch sogenannte "Unterhaltung'' 
* Kein schlechtes Wetter 

Bücher: 

* keine echte Konkurrenz, eher Werbung 

Nationalpark Kalkalpen: 

* Natur aus erster Hand 
* Erlebnisse 
* Die Gefühlsebene wird angesprochen 
* Seelische Erholung 
* Körperliche Fitneß durch Bergsteigen, Wandern 

für weltweit 



.Ko.rnrn erz.:ie:/Je Nat::u r e r..le bn..2·.sr e.2·.se.n : 

Erlebnisreisen: 
Vorleüe: 

* Wünsche/Visionen \V'erden erfüllt 
* Freiheit/El'lebniswerte 
* ~atur (teilweise unverfälscht! 
* Erlebnisraum/Erholungsraum 
* Natur nahe Landschaft 
* Geschützte Natur/Urzustand 
* Untald 
* Knov.·-how intensiver Tourismus 
* Herausfol.'derung/emotionales iiohlbefinden 
* Umdenkprozesse 
* Oberlebenskonzepte 
* Bildungserlebnis/\;issensvermittlung 
* Kommunikation C gemeinsames Erlebnis) 

Nachteile: 
* Ziemlich teuer 
* Läßt wenig indhiduellen Gestaltungsspielraum 

Nationalpark:: 
Vorteile: 
* Wünsche/Visionen 
* F'reiheit/Erlebnis~"erte 
* Natur pur eingeschränkt 
* Erholebnisraum/ El·holungsraum (gut erfüllbar l 
* Umdenkprozesse \";erden angeregt 
* Große Werbewü·ksamkeit, hoher Bekanntheitsgrad 

Nachteile: 
* Urwald kaum t'Ol.'handen 
* Besucher werden nicht in 'virklich im Urzustand befindliche Teile gelenkt 
* Oberlebenskonzepte nur eingeschränkt vermittelbar 
* Zu viele Besucher 
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WETTBEWERBSSITUATION: REUGIONSGEMEINSCHAFTEN - NATIONALPARK 

RELIGIONSGEMEINSCHAFTEN 
Charakterlstl ka 

NATIONALPARK 

Sendungsbewußtsein 
Mlsslonstätlkgkelt 
Zielrichtung Ist: 

Manipulation, Bewußtseinsveränderung = MARKETING ? 

VERMITTELTE INHALTE 

LebenshHfe und - konzepte 
fOr Individuen 

Wohlbeflnden/GIOck als Ziel 
Gemeinschaft mit Gleichgesinnten 
Seelenfrieden 

Einssein mit dem Kosmos 
Mensch als Tell der Schöpfung 

"Erwachet!" 

Weltfrieden, Harmonie 
Weltverbasserun g 
Umbau). 

Sinnstiftung 

Exklusivltät 
"Wir sind Im Besitz der 
Wahrheit und Welshalt 

Fanatismus 

Drohung mit Allmacht Gottes 
Lockung mit Gottes Liebe 

Immaterielle GUter Im Vorder­
grund (Seelenheil). 

Lebenskonzepte fOr Gruppen und 
Gemel nschaften 

Ist das nicht auch unser Ziel? 
Ist das nicht auch unser Ziel? 
Ist das nicht auch unser Ziel? 

Verantwortung gegenOber der 
Natur und den Nachkommen 

.. Kehrt um bevor es zu spät 
Ist!" 

Salbsteuernde Okosysteme, Harmonie 
Weltverbesserung (ökolog. und sozialer 

Politisches Prestige (Sinn) 

Exklusivltät: nur der NP garantiert die 
Unversehrthalt der Natur (Staats­
schutz). 

Fanatismus Ist auch uns nicht fremd 
Oberzeugung als Strategie? 

Drohung mit Gesetz/Staat. 
Lockung mit Staat/Förderung. 

materielle GOter-Schutz des Okosystems 
Im Vordergrund. · 
Immaterielle GUter zwar Im Hintergrund, 
aber starke Argumente. 
Finanzielle Zuwendungen-ökonom. Impul~ 

Politischer Erfolg und Prestige als 
Zusatzeffekt fOr Politiker. 



Hierarchisch (Papst, Oberster, 
Weiser, Guru) 

Schrift und Auslegung durch 
Gelstilehe 
Ordens-Regeln 

Sanktionen bei Abweichung 
oder Regelverstoß 
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STRUKTUREN 

??? Polyzentrisch-Demokratisch 
hierarchisch: Noch unentschieden 

Gesetz und IUCN-Krlterlen 
Auslegung durch die Planungsstelle 
??? 

Wie jedes Gesetz (Strafen) 

(Buße, Ausschluß, Entzug der Mission). 

Mensch/die (geistigen) Bedürfnisse 
des Menschen im Mittelpunkt 
Natur als Mittel zum Zweck: 
"Macht Euch d le Erde untertan··, 
Naturerlebnls-Gotteserfahrung, 
Urschrel, Tanz 

Seele (Immateriell) als Thema 

FAZIT-ERKENNTNIS: 

Natur Im Mittelpunkt. 
Mensch soll sich unterordnen 
Natur nicht Mittel zum Zweck, sondern 
Selbstzweck, pur, unverfälscht 
Die Natur vor dem Menschen schützen 
als zentrales Anliegen der NP-Idee. 

Natur (materiell, ökosystem) 

Auf der Suche nach dem verlorenen Paradies 
Im Jenseits 

Hoffen-Glau ben-Vermuten­
Befürchten-Erahnen 

"Wers glaubt wird selig '' 

Askese, Trlebverzlcht. 
Grundbedürfnis zurückstellen, 
Durch Selbstkasteiung belohnt! 
Jenseits-Glück Sinn. 

auf Erden 

Ideologische Basis: 
Nachvollziehbare und einsahbare 

Fakten (Wissenschaft, Sachloglk als 
BegrUndung für das Handlen. 

"Wissen Ist Macht'' 

Nutzungsverzicht (nicht Basis, sondern 
wirtschaftliche Nutzung unterlassen} 
Durch Nutzungsverzicht belohnt! 
Diesseits-Glück, Slnn,Identltät. 

ANGEBOT AN DIE ANHÄNGER: 

therapeutisches Gespräch 
Lebensentwürfe (Individuen) 

wissenschaftliche Beratung 
Alternatives Know-How und ökologische 
Lebenskonzepte 

Erlösung 
Service/Daten-Pool der Forschungsstelle 
Lösung von Internen und externen 
Umweltprob Jemen 

Auch einen ähnlichen Kundenkreis haben wir~ 
Jugend, Orientlerungslose-Suchende. Städter, Zlvlllsationskritl ker, etc. 
Nur wir wenden uns aber an Gemeinden und Städte, an Grundbewitzer 
und Wirtschaftstreibende (ln deren Eigenschaft als Wlrtschaftstreibende) 



DAS SIND UNSERE PRODUKTE, 
DIE WIR VERKAUFEN KöNNEN UND WOLLEN 

Mettung von Nitrat 
belaatungvon 

_ Trtnkwunr 

I Schmledemuteum 

ICoot*lllan 

I<'IAI'- und Tourt• -
nuaprogramm 
O.O.Eite e 

ProdUJdberaiUng 
Urtaub am Bauem­
hof 

I Bibliothek 

I Informationmallen 

Ko · KunrMm I 
Produldbenllungl 
GattronomteiBe­
hwbergung 

Erauger-Verbrau­
ct.- Gemeintehaft­
Bendung 
- - > raa~aaw aarur 

Lebermnntel aut 
&otogtachem Anbau/ 
l.MidWtrtachlft 
v.tleblwege achatren 

I Radwanderweg 
~er Bach' 

Aufberefl8te Daten 
lbrBOden, Vege­
lllon, 11erwett. Luft 

I GefUhl1e Wanderungen I 
~~ 
Frelzlltgeltallung 
lnftllerenlkon1rollleren 
D Glltelrourfaten 

l<lne, semtnate, 
WetterbUdung 
~ate(Fachbezug) 

1 Jugendauttautch 1 

I Auobldungopl- I 
. Fcnchungapraxll . 

AwDn I 
&penenvermltttung + 
Bezahlung 

I N&aonalparkbuch 

Fonchungaachrtnen­
,...., BrotehUre 

,~wkdu? I I ~fne alt Ennnerung 

lmnmms I I 
Alllmat. Energlebe...U.n~ 
Benlllung, Entaorgung ' 
HUbn und Hochlagen 

I Laborxapazttät 

I BJ\1-Kapazitll 

11.6Uder - autgewertet I 
I OtgttaJe Katalter 

1 unwellbertchtaratalllmg 1 

I TonbUdachauen 

I r.-t<Dchbuch 

IIP-Pal1nenchaft 
r.-Entwtcldungaländer 
N'-AutateUungen, 

Vortriga etc. 

I Hatmalbuch 



DIE PRODUKTE IM 
PRODUKTLEBENSZYKLUS 

Bevor ein Produkt eingeführt werden kann. wird ein Produkt als Idee geboren. dann wird es später mit mehr 

oder weniger großem AufWand entwickelt 

Einführun Wachstum Reife 

Natur:chutz 
+ Information. 
Bildung. Forschung 
+ Modellregion 
Mensch ist Teil 
global vernetzt 
Motivation 

Undifferenzierbar 
Förderungsnationalpark 

Naturmuseum 
Mensch ist Betrachter 
lokal. regional 
Demonstration 

aktiv entwickeln 
Evolutionsschutz 

Nlt1atrnes1ung 

------> 
passiv ertu!lten 
Arten:chutz 

Eisenstraßenpr ogr:lmme 
Lebensmittel - Bibliothek 

?- Forstwirtschaftsmuseum (Aufbereitung?) 
~ Schmiedemuseum (Au1bereitung?} 
( Urlaub am Bauernhof ökologischem Anbau 

I n f o r m a t i o n s s t e II e n NP-Buch 
Aufbereitete Daten 

Ausbildungsplätze 
Forschungsprsxis 

Produktberatung 
Gastronomie/Seher­
bergung 

Expertenvermittlung + Erzeuger-Verbraucher-Gemeinsd\aften 
Bezahlung l 

Schriftenreihe 

( Radwanderweg ---- ? 

Entwiddungsländer ------> ? I 

Kalksteine 

NP..Partnerschaft . ? Wanderungen I 
( Kurse. Seminare. Weiterbildung, Kongresse 

Entsorgungsberatung F r e i z e i t g e s t a I tun g onbildschauen 
Hütten Kochbuch 

Jugendaustausdl 

Luftbilder <----Laborkapazität 
digitale Kataster <------ EDV-Kapazilät 
Umweltberichte 

? <- Heimatbuch 

erneuern/verändern 



u 
u' 
G 

w 

Die typilehe1l Pham 

1. ElatQhnmg 

1. Wachstum 

3. Reife 

... Sittig\mg 

5. Verfall bzw. Degeneration 

......... --- . ....... 

--------~--------._ _______ _c::::=:::d_ ________ _Jl_,,l 
11 .......... •a atua1 .... 1 '• V••••• a........ ••-. lei' .............. 

Abgrenzung der Phaaen dea Lebmuvldua 
(Nda fr~tiD&AA lMI. 5. I) 

-
Pbue WirUchaf't.uweis 

EiofUhnao1 Atomindwtrie, audiovisuelle 
Msettcsyatemc 

WadaatWD KllDSutoffe. Dateoverarbeitunr. 
Tourilmwa 

P.eiCe Stahl. Kupfer. Automobile 

Slhtigung Bawowolle, Leder, Kino 

Oeseneratioa Elaeobahn. Kohle 



ARBEITSAUFGABEN 

• Vision: Unsere Produkte im Jahre 1993 

WAS WIE 

MITWEM 

wo 

WER 

FÜRWEN 

Wo stehen wir dann? 

• Leitbild II. Termin: 16. 1 0. 1990 um 8. 00 Uhr 

Beiliegend findest Du auch die Ergebnisse des ldentitätstestes, der von 
Herbert Allerstorter entwickelt wurde. 



IDENTITÄTSTEST NATIONALPARK 

Bilder 

1. Klares Bild über .. Unternehmung Nationalpark.. -'-l-..~1u..l ___ ....~l __ l'----'-' __ ull-~.1--"l-..&../--L/ 

2.. Deckung der Bilder U I ( ( I 111 I I 

3. Das klarste Bild I I I I lU LU I I 

-4. Das unkhuste Bild 111 II /II I I I 

5. Anteil der klaren Bilder l l l l ll l l l 

Ziel, Strategie und Umsetzung 

6. Stimmen Ziel und StrategieverWindJUs überein'? __ __._f..u./J_luu111_1'-----'-...J.I..&..I __ ----J ___ _ 

7. Die Chancen ihter Umsetzung 

BfiZienz und Eatscbeidungsstirtu: 

8. Effizienzgrad in der bisherigen Entwiddung 

9. Oie Entscheidungsgeschwindigkeit 

10. Der Anteil richtiger Entscheidungen 

Leistungsorientierung und Identifikation 

11. Ausmaß der angewendeten leistungsbe­
zogenen Führungskriterien 

12. Leistungsbereitschaft der Mitarbeiter 

13. Leistungsorientiertes Arbe~klima 

1-4. Initiative bei den Entscheidungsträgem 

15. stärke der Innovationskraft und -fähigkeit 

I I I 

I I 

I I 

I I u 

I 

111 IIJt I 111 I 

II I I l I 

II I I II I 111 

lU II I I I I I 

II I II l I I 

I I U/ II tmJ 

I I II 1/tll/U 

I I I U/1 I I 

I I U UU I II I 



16. Ri'ikoneigung der Entscheidungsträger 

17. Ausmaß der Offenheit Geradlinigkeit und 
Zivilkaurage 

Zusammenarbeit und ln1onnation 

18. Betonung der Rang-. status- und Hierarchie­
unterschiede 

19. Inwieweit ist die Zusammenarbeit ein Gegen­
einander. Nebeneinander oder Miteinander? 

I I 

II 

I I 

I I 

I I I I I 1/U I 

I I I 1111 I d 

I I II 111111 

111 111 II I 

20. Offene. aktive und objektive Informationspolitik -LI_-.~.....L'u.II..J.lu.II..J.I_,_I_....!....I..J.I __ _,jl"------­
gegenüber einer restrektiven. passiven. filtrierten 

Überscbaubarkeit und Fübrbarkeit 

21. Einfache und effektive Organisation 

22. Fuhrbarkeit und Kontrollierbarkeit 
(durch Betroffene) 

Innere Verbindung 

23. Grad an innerem Zusammenhalt 

24. Vertrauen der Mitarbeiter an die Entschei-
dungsträger 

25. Das auf innere Überzeugung und Stolz 
resultierende Engagement der Mitarbeiter 

Orientierung an Bedürfni::en der Öffent­
lichkeil bzw_ externen Betroffenen 

26. Orientierung a.n Anliegen der Bevölkerung/ 
Öffentlichkeit 

27. Orientierung an unmittelbar Betroffenen 

I II II I 

111111 

I II 

l llll l 

L 

U I II I 

II lll I 

I I I I I 

II u II 

u I LI I I I I 

l ll ll l 

l ll l ll lllll 

I I I II I 

I I Ul I I 
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Protokoll vom Marketingseminar IV 
vom 30. bis 31. Oktober 1990 in der Martinsklause in Molln 

Anwesend: Kurt Rußmann. Norbert Steinwendner. Roswitha Schrutka. Bemhard Schön. Franz Mayr. HaraJd 
Haseke (teilweise) 
L.eo Baum1eld. Wattgang Sovis {ÖAR-RegionaJberatung Ges.m.b.H.) 

I. 

1. ProzeSsteuergruppe 

Mittagessen 

2. Leitbild 

3. Vision 

4. Interne Kommunikation 

II. 

5. Externe Kommunikation 

6. Aufgaben 

SEMINAR- KOMMUNIKATION 

Tagesordnung 

10.00 - 12.30 Uhr 

12.30 - 14.00 Uhr 

14.00 - 15.00 Uhr 

15.15 - 17.00 Uhr 

17.15 - t9.00Uhr 

Zu Beginn des Seminar!i wurden Kurzinformationen ausgetauscht und insbesondere auch festgestellt daß 
die Aufgabe Leitbildentwicklung aus verschiedenen Gründen nicht erledigt werden konnte. Zum Punkt 1 
ProzeSsteuergruppe wurde die Fra.ge gestellt "Welche Bedingungen bra.uche ich für eine erfolgreiche Mit­
arbeit bei der Prazeßsteuergruppe?" 



' ~ . 

Die Proze psteuerungsstruktur 

Beatbettung etner 
Zweterbezlthung 

Vtrbeaaerung der 
Zuaammenarbett 
tn einem Tellbe­
r.lch 

zum Beltplel 

A'oza~ ­
tteuer­
CJUPPI 

I 

Teilprojekt 
* Seminar zum 

Martcdng 
* Leitbild entwtcketn 
• u.w. 

Tatprojekt 
s.ratagleentwtcldung 
m1 Trägerverein 

I ~ I ~ 
1 1'~ I , 
.. :> ; 

,.,,. •• , .. " '•-. lb••••n•• 
l _ _.".r.t ifllahttl'drlt, 

Toans.s. '-N •i lltlutnt 



Du •unternehmen' 
Nationalpart Kalk ­
alpen mll entapre ­
ehender Ollinnung 

-

Solide Ver- Klar Umrlaae 
lrauentbaal• neu 
l.d. Gru e Auf abenberelch 

= Information 
rechlzellg 

= Kommunikation KrillklAnregungen 
dauernd ernal nehmen 
I 

Berelllehaft. aleh 
mll anderen Mei­
nungen auuln­
anderzuutzen 

einen Inneren, 
gefUhhml~lgen 
Zut ammenhall 

umfauende Informalion 
klare Aufga­
ben und 

Ziele 
11 
Dialog und 
Auttauaeh 

' Wenigetone Interne 
Bfotgaonebnlut 

I 
tln ln Jeder Hlnelchl 
podlvea Arbelllkllma 

I 
Welche Bedingungen brauche ich 
für eine erfolgreiche Mitarbeit bei 
der ProzeBsleuergruppe? 

1. absolut erforderlich 
2. erforderlich • in absehbarer Zeit 
3. es wäre schön ..... . 



Wie groß schätze ich die Chance ein, daß diese Bedingungen innerhalb von 2 
Monaten gegeben sind? 

• 

, . 
• 
• 

• • o/ 0 ,o 

Nach diesem Ergebnis ist kJar. daß es keine ProzeSsteuergruppe geben kann. wenn die Chancen s.uf die 
Realisierung der Bedingungen so gering eingeschätzt werden. 

Dieses negative Ergebnis ist Ausdruck des g~en "System Nationalpark" und der Beziehungen 
zwischen den Subsystemen. DeshaJb haben wir versucht. das System Nationalpark Kalkalpen und die 
Beziehungen zwischen den Subsystemen genauer anzuschauen. Die Gruppe hat dieses System selbst 
interpretiert. Das deutlichste Merkmal ist Es gibt relativ viele verdeckte und offene Konflikte. Auf Dauer ka.nn 
dies keine Basis darstellen zu einer konstruktiven Umsetzung des NationaJpatks beizutragen. 
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SYSTEM NATIONALPARK KALKALPEN 
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konstruktive BeDehung 
Intensität 

Konflikt offen 

verdeckter Konflikt 
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A~schließend ~rde versucht das Ver_haJten von fünf Subsystemen durch einen Steh:atz auf den Punkt zu 
~~ngen ~~d d1e Subsystem hatten dJe Aufgabe. mit diesem unveränderlichen Steh"atz miteinander zu 
NJmmumzteren. " 

Wichtige Gruppen 

Rußmann: Leutf ' n. der Nationalpark kommt! 

Medien: Wir brauchen News, wir liegen im Trend. 

Ratzenböck: Nicht über die Köpfe der Betroffenen. 

Lobby+ Der Naturschutz ist eine neue Chance für die Region. 

Lobby - Wir lassen uns nicht von euch enteignen. 

Beobachtung von Sovis und Baumfeld 

Immer dann. wenn die Beziehungen im Sy:tem Nationalpark zur Sprache kommen. ist das jeweils bei den 
Seminaren anwesende Subsystem in ihrer Arbeitsfähigkeit stari< beeinträchtigt. Diese Beeinträchtigung 
begründet sich nicht in erster Unie durch die Qualifikationen der anwesenden Per!:onen. sandem durch das 
Setting des gesamten Systems. Die charakteristischte Eigenschaft des Systems Nationalpark ist die 
Diffusion. Diffusion wiederum resultiert aus unklaren Grenzen zwischen den Subsystemen. Die Kompe­
tenzen der einzelnen Teile des Systems sind unklar und es erhebt sich der Verdacht. daß es lnteresse an 
der Unklarheit gibt. Diese: lnteres:e begründet sich durch die spezifischen Interessen der Subsysteme am 
Nationalpark. Diese Beobachtung ist eine Hypothese. Sovis und Baumfeld meinen. daß die angesprochene 
Problematik durch das anwesende Subsystem aJieine nicht gelöst werden kann und informieren die Gruppe 
darüber, daß sie ihre Verantwortung dergestalt wahrnehmen. indem sie den eigenWehen Auflraggeber. d. h. 
die Lande~regierung (landeshauptmann Ratzenböck. Landesrat Hochmair). über ihre Beobachtung infor· 
mieren und einen Altematiwor:chlag fiir das genereUe Setting wrstellen werden_ 

Weiters wurde die Frage gestellt. ob die Gruppe zum Thema Kommunikation wetterarbeiten möchte oder 
ob sie aufgrund der mangelnden Arbeitsf3higkett die Arbeit beendet Eine Wederarbeit bedeutet daß zwar 
Ideen entwickelt werden können. aber nicht klar ist. wer diese auch realisieren wird, weil es ja keine 
steuerungsgruppe gibt die den Prozeß weiterhin tragen soll. 
Die Gruppe entscheidet sich für eine Weiterarbeil 



Im folgenden wurden einige Informationen zur Kommunikation gegeben: 
* Elemente und Au1gaben der Kommunikationspolitik (Beilage 1) 
* Kommunikationstheoretische lnterpreta.tion der Werbung {Beil~ge 2) 
• Werbepsychologischer Bezugsrahmen zur Werbewirkung (Beilage 2} 
* Funktionen des Publik-Rel8tions (Beil3_ge 3) 
• Denkschema eines Kommunikationssystems {Beilage 3) 
* Weiters wurde auf die charakteristischen Eigenschaften von einfachen. komplizierten und ltomplexen 

Problemsituationen hingewiesen (Beilage 4 und 5) 
* Auf welche Personengruppen sollte Überzeugungsarbeit konzentriert werden (Beilage 6) 
* Grundtypen der Beziehung zwischen Repräsentant und Basisgruppe (Beilage 7) 
* Weiters wird d~rauf hingewiesen. welche Dynamik einer "intermediären Organisaßon" innewohnt 

(Beilage 8) 

Es wurde im folgenden abgefragt welche TeilöffenUichkeit eine große Bedeutung fUr die Umsetzung des 
NationsJparks hat Dabei wurde bezug genommen auf die 031stellung des Nafion~Jparksystems . Das 
Ergebnis fihdet sich auf der nächsten Seite. 

Anschließend wurden Maßnahmen für jene drei Teilöffentlichkeilen entwickelt die run meisten bedeutsam 
empfunden wurden. Diese Teilöffentlichkeilen sind Bevölkerung in der Reg10n Qntern}. Medien und Maß­
nahmen für "grüne" Organisationen. 



T ~ilöffentlichkeil 

Medien . . . . . . 6 

TourismusbrMche 
,. 

\ 

Bevölkerung in der Region . . . . . . . 7 

Bevölkerung außerhalb der Region 

•Qrüne .. Organi:8tionen . . . . .. 

Parteien (politische) . 1 

Bürgenneister I Gemeinderäte 

Fachöffentlichkeit für wis:en~chaftlfictaen Output . . . 3 

Punkte Zahl 

Auswahl von Aktionen 

Akti.on Beib'ag zur Ziel- Kosten 
erreu::hung 

Al 1-4 2.000 

A2 9 t-4.000.-

A3 5 15.000.-

A-4 2 -40.000.-

A5 11 28.000.-

Budget = 45.000 



An~chließend wurde versucht da~ Verhsjten von fünf Subsystemen durch einen Stehsatz a.uf den Punkt zu 
bringen und die Subsystem hatten die Aufgabe. mit diesem unverändertichen stehsatz miteinander zu 
kommunizieren. 

Wichtige Gruppen 

Rußmann: Leutl ' n, der Nationalpark kommt! 

Medien: Wir brauchen News, wir liegen im Trend. 

Ratzenböck: Nicht über die Köpfe der Betroffenen. 

Lobby+ Der Naturschutz ist eine neue Chance für die Region. 

Lobby - Wir lassen uns nicht von euch enteignen. 

Beobachtung von Sovis und Baumfeld 

Immer dann. wenn die Beziehungen im System Nationalpark zur Sprache kommen. ist das jeweil~ bei den 
Seminaren anwesende Subsystem in ihrer Arbeitsfähigkeit stark beeinträchtigt Diese Beeinträchtigung 
begründet sich nicht in erster Unie durch die Qualifikationen der anwesenden Personen. sondern durch das 
Setting des gesamten Systems. Die charakteristischte Eigenschaft des Systems Nationalpark ist die 
Diffusion. Diffusion wiederum resultiert aus unklaren Grenzen zwi$chen den Subsystemen. Oie Kompe­
tenzen der einzelnen Teile des Systems sind unklar und es erhebt sich der Verdacht daß es Interesse an 
der Unklarheft gibt Dieses Interesse begründet sich durch die spezifischen Interessen der Subsysteme am 
Nationalpark. Diese Beobachtung ist eine Hypothese. Sovis und Baumfeld meinen. daß die angesprochene 
Problematik durch das anwesende Subsystem alleine nicht gelöst werden kann und lnfom1ieren die Gruppe 
darüber. daß sie ihre Verantwortung dergestalt waht1)ehmen. indem sie den eigentlichen Auftraggeber. d. h. 
die lande::regierung (landeshauptmann Ratzenböck. Landesrat Hochmair), über rhre Beobachtung infor­
mieren und einen Alternativvorschlag für das generelle Setting vorstellen werden. 

Weiters wurde die Frage gestellt ob die Gruppe zum Thema Kommunikation weiterarbeiten möchte oder 
ob sie autgrund der mangelnden Arbeitsfähigkeit die Arbeit beendel Eine Werter31beit bedeutet daß zwar 
Ideen entwickett werden können. aber nicht klar ist wer diese auch realisieren wircl weil es ja keine 
steuerungsgruppe gibt. die den Prozeß weiterhin tragen soll. 
Die Gruppe entscheidet sich für eine Weiterarbeil 



. . 

Im folgenden wurden einige Informationen zur Kommunikation gegeben: 
* Elemente und Aufgaben der Kommunikationspolitik (Beilage 1} 
* Kommunikationstheoretische Interpretation der Werbung (Beilage 2) 
• Werbepsychologischer Bezugsrahmen zur Werbewirkung {Beilage Z} 
* Funktionen des Publik-Relations (Beilage 3) 
* Denkschema eines Kommunikationssystems (Beilage 3) 
* Weiters wurde aut die charakteristischen Eigenschaften von einfachen. komplizierten und komplexen 

Problemsituationen hingewiesen ~~Iage 4 und 5) 
* Auf welche Personengruppen sollte Uberzeugungsarbeit konzentriert werden (Beilage 6) 
* Grundtypen der Beziehung zwischen Repräsentant und Basisgruppe (Beilage 7) 
* Weiters wird d31auf hingew;esen~ welche Dynamik einer "intermediären Orgs.nist~.öon" innewohnt 

(Beilage 8) 

Es wurde im folgenden abgefragt. welche Teilöffentlichkeit eine große Bedeutung für die Umsetzung des 
NationaJpa.rks hat Dabei wurde bezug genommen auf die Darslellung des NationaJparksystems. Das 
Ergebnis findet sich auf der nächsten Seite . 

Anschließend wurden Maßnahmen für jene drei Teilöffentlichkeiten entwickelt die am meisten hedeutsrun 
empfunden wurden. Diese Teüöffentlichkeiten sind Bevölkerung in der Region Ontern). t-1edien und Maß­
nahmen für "grüne" Organisationen. 



Maßnahmen für Bevölkerung (intern) 

- BROSCHÜREJ 

- Pädagogisches Institut+ Nation1llpark: Lehrer FORTBilDUNG Schuljahr 1991/91 

- ln 6 Monaten: KATALOG-MATERlAWSTE über die Möglichkeit des F2-Molln +ANGEBOT 
H20 · ANAL YSE/BESICHTUNG: Schulen - Gemeindezeitung - Landwirtschaftskammer· Zeitung 

- Aufbau Bildarchiv mit öffentlichem Zugang < --System ??? Wie. wer. W81Um??? 

- Rundschreiben an Schulen (für Schüler interesunt?}. Vereine. örftiche Erwachsenenbildung; 
Entteihmöglichkeit Tondiaschau. Videobänder ORF, Wanderausstellung 

· 5 Diskussionsveranstaltungen: Re-Verkehr-Ökonomie im N3f:ionalpark 
fNJ, HS. GR 'M. Grünbg.) 
(wo bleibt Naturschutz und Nationalpark?: breiter fassen (z. B. Mögfichkeit der Besucherlenkung) 

- 3 Diskussionsveranstaltungen Thema: Hütten -Wege Im Nationalpark: Abwasser-Entsorgung 
Zielgruppe: Hüttenwirte. AV • s 

Tourismusverbände. Gästebetreuer 

- Phikat (mit Logo etc.} mitjeweils wedlrelndem Veran$taltungshinweis 

• Wettbewerb für NationaJpm-"Maskottchen" 'Kurticek'??? 
(styfing +Name) 

- VeranstaJtung • Lesung Mythen & Märchen im Nationalpark (Verein Eisenstrs.ße) 

- Broschüre "abgespedd" für alle --> Prospektfolg er. ganz kurz und bündig 
Verteiler. Wochenendbeilage * OÖN 

* Lokalzeitung 

- Einladung der Grundbesitzer+ Nachbarn des Forschungszentrums ins Forschungszentrum: 
Info. Fuhrung, Buttel Förderungskatalog 

- Bei allen öffentlichen VeranstaJtungen: Dokumentation auf Bild oder Video 

- Ortsbäuerinnen: in jeder Gemeinde Kuninfo und Diskussion(+ fokaJe YereineQ 



( 

Maßnahmen für Medien 

PRJNT: regelmiJige Präsenz 

bis Jän. · 91 Arbeitskreis definieren/lnt_9.-Pian entwickeln 
(Was ist das?) 

bit Jän. • 91 Eruieren der Ansprechpartner 
bis Jän. • 91 Entwicklung Verteiler je Erscheinungs­

frequenz {EDV) 
Sommer Planung Aktivität mit hochrangigem Politi­

ker als Lockangebot (Schlauchboot -
SteyrtaJ ... ·-··) 

Frühjahr Preuetahrt um per!önliche Kontakte 
herzustellen (s. o.) 

Welche 
Infos 
gebe 
ich an 
welche 
Zeitung? 

Nachbetreuung mit Exklusiv-Info bzw. 
lnteres~en wecken bei nichf Beteiligten 
Info erarbeiten (Einbeziehen der fach-Mit· 
art:Jeiter) und je nach Schlüssel/lnfoplan 
verteilen 
Archivierung/Sonderdrucke/Presse:piege 
Mitglieder/Mitarbeiter über Em:heinen in· 
formieren !!! 

ElEKTRONISCHE MEDIEN 

Arbeitskreise bestimmen 
Info-Schiene planen mit Alternativen (Meinungsum­
schwung) 
Ideen anfordern (Pooq 
Ideen fucieren 
Terminvereinbarung ORF 
Erstellung der 6 Schwerpunktthemen - > ? welche 
Er$tellung der Alternativen unter Anleitung und 
Mitarbeit ORF (Sulzer. Lunz) 
Laufende Terminvereinbarung durch BetreuertORF 
Info über Sendetermine an Mitarbeiter 

Projekte: 
Prinbnedien: Podiumsdikussion 

* regelmäßige Präsenz 
eigene Gestaltung 
* GroßvernnstaJtung 

GROSSVERANST ALTUNG 

ArbeiUkreis be$timmen 
Projektplanung und Vorausdoku­
mentation der Ferialaktion 
Terminvereinbarung 
Projektvorstellung bei Tageuei­
tung (OÖN) 
Vereinbarung wöchentlicher Be­
gfeitbericht in Wochenendausgabe 
WöchenUich Schriftfiche Info/aktive$ 
Info mit Schwerpunkt laut Projekt 
Vereinbarung: Beginn. Ende. 1 x 
während der Dauer persönliche An­
wesenheit öfter möglich! 

BESTEllUNG VERANlWORT­
UCHER - BETREUER 

* Erstellung eines Jahres-Fahrplans 
mit Platz für Aktuelles 

MEDIUM: MESSE 
ALM 
(Kinowrprogramm) 



Maßnahmen tür Grüne Organisationen 

• Kurz- und mittelfristige Sicherung der •Koordinationsstene•m 

(org3llisatorisch. personell. tinanzieJO 
innerhalb der nächsten Wochen Kontakte mit ÖA V /Haßlacher. ÖNB. WWF 

• Angebot von Diavorträgen 

Was ist ein Nationalpark - Beispiele; Nationalpark KalksJpen konkret 

• Nationalpark-Infos 

- Allgemeine Information NationsJpari< 
(wer macht sie. was kommt hinein?} Info 1 Sep. • 90 

bis Ende Nov. 

- Aktuelle Information Nationalpark Kalka.Jpen 

- Angebot für Vorträge, Exkursionen · 

Info 2 Dez. • 90 (Wa.Jd. steiermark. Kriterien) 

Info 3 März/ April • 91 

• Exkursionen 

Angebot von Nationalpark-Exkursionen - in den Nationalpark Kalkalpen 
(wer? auch als Schutwandertage?) 

- in andere Nationalparke 

• Sternwanderung in den Nationalpark (OÖ. stmk..) 

Sommer nächstes Jahr 

• 2 thematische Exkursionen 

Ornithologie. Bot3llik r;N). MineraJogie-Geologie 

• Jugendorganisationen 

Sommertreffen bzw. INFO 

• Gemeinsame Diskussion IUCN + Einladung der Vertreter später 

• Verstärktes Anbieten der Leistung der Koordinations~telle 

(nicht passiv ---> aktiv!~ 



~Jm den_ Unt~rschied Tr't;sch_en der PR und der Werbung klar zu machen, wurde eine Übung gem3.cht 
mdem d1e Teilnehmer aufgelordert wurden, einen PR-Artikel in 4 Sätzen zu konstruieren. Das Ergebnis ist 
folgendes: 

NP·Fest im Molln 

PR-Artikel 
~Sätze 

20 Zeichen Headline 

Am Sam!it3g. den 15. 11. 1990 um 17.00 Uhrwird in Molln das neue Nationalpark-Info-Zentrum im Beisein 
von LH Dr. Ratzenböd< feierlich eröffnet Die NP·Ptanung stellt S.U!!tührtiches Info-Material über den NP zur 
Verfügung. Um 18.00 Uhr findet eine halbstündige Videovorführung "NP im Herbst" auf Großleinwand statt 
Ein großes Buffet und Unterhaltung mit der Kurti-Ba.nd werden für einen gemütlichen Ausklang des Abends 
sorgen. 

Musik - Tanz - Natur 
Unter diesem Motto steht eine Veranstaltung. die am 10. 11. dieses Jahres im Jazzeste Molln stattfindet Der 
Anlaß ist das 1-Jahr-Jubiläum des Nationalpark-KaJkalpen. Die Synthese von Natur und Kultur ist ein 
Anliegen, das uns am Herzen liegt Feiern Sie also mit für den Schutz un:erer Natur in einer lebenswerten 
Region - es gibt auch ein reichhaltiges Buffet mit gesunden und schmad<haften Produkten aus unserer 
Region~ 

Fest für die Natur 
Umweltschutz macht Mode: Ganz wie bei der Fernseh-Umwettshow am Nationalfeiertag soll auch für den 
Nationalpark Kalkalpen gefeiert werden. ''Tanz. stimmungsvolle Musik und Qualitätsprodulde der 
NationaJpark-Bauern, Naturmärchen und eine Diashow in Überblendtechnik - und alles zusammen fur 
unsere Zukunft." Mit diesem Motto werben die Nationalparl<-Vertreter für ihr Fest und dürfen sich auf 
zahlreichen Besuch freuen. · 

NationaJpm ~Nacht 
Am 23. 8. 1991 verwandelt sich das Gelände des MilitärschieBplatzes 3m Rand des Nationalpark Kalkalpen 
in eine Natur- und Friedens-Freiluft-Arena Während die Konturen der Panzer und Betonklötze im Dunkeln 
verschwimmen, werden die heißen Tanzrhythmen Sie in den Bann ziehen. Bei Sonnenaufgang ist 
hoffentlich nicht alles beim Alten. 

NationaJfeierp~ 
Zum Kennenlernen des Nationalparks "Kalkalpen". der Natur und den daran Interessieren, wird sm 15. 8. 
1991 in 'X:fZ ein "Nationalparktag" gefeiert 

Weiters wurde noch die erste Nummer des NationaJpari<-lnfo v.on der Koordinationsstelle der alpinen Natur­
schutzverhänden beurteilt und besprochen, wie die Planungsstelle zu einem kompetenten PR-Unter­
nehmen kommt welches sie bei ihrer Arbeit unterstützt 

Abschließend v;urde jeder Teilnehmer gebeten. in einer Stellung bzw. körperlichen Position sich zu be­
geben und einzufrieren, wie es seinem/ihrem derzeitigen Empfinden nach diesen 2 Seminartagen ent­
&pricht 



5.1 Elemente und Aufgaben der Kommunikationspolitik 

Versteht man unter Kommunikationspolitik die bewußte Gestaltung der 
iu1 den Markt gerichteten Informationen eines Unternehmens, so lassen 
steh folgende Instrumen t e des Kommunika ti o n s m i x abgrenzen 
!Kotter 1974, S . 636 U.): 

l. Das wichtigste Instrument der planmäßigen Beeinflussung der Käufer 
ist die {,.klassische") Wer b u n g. Bebrens definiert die Werbung des­
halb auch als ,.absichtliche und zwangfreie Form der Beeinflussung, 
welche die Menschen zur Erfüllung der Werbeziele veranlassen soll" 
(Behrens 1963, S.l2). Ihre Bedeutung in der "Gesellschaft des Ober­
flusses" wird durch den Betrag von ca. 15 Mrd. DM Gesamtwerbeaus­
gaben pro Jahr in der Bundesrepublik erhellt (ca. 2 1/e des Bruttoso­
zialproduktes). 

" Das zweite Instrument des Kommunikationsmix ist die Ver k a u f s­
f ö r der u n g. Sie soll die klassische Werbung, die Absatzwerbung, 
durcll verkaufsfördernde Maßnahmen unterstützen sowie die Schlag­
kraft der AbsatzheUer und -mittler erhöhen. Absatzmittler und poten­
tielle Käu!er werden am Ort des Verkaufs mit speziellen Maßnahmen 
und Methoden direkt angesprochen. Das Verhältnis .zwischen klassi­
scher Werbung und Verkaufsförderung, gemessen am Aufwand, hat 
sich in der Vergangenheit im Konsumgüterbereich zugunsten der Ver­
kaufs:förderung verlagert. 

3. Die ö U e n t li eh k e i t s a r b e it (Public Relations) bezieht sich 
auf das Werben um öffentliches Vertrauen. Die Einstellung der 
Öffentlichkeit zur Unternehmung als solcher soll positiv beeinflußt 
werden. Es geht darum, ein Firmenimage zu schaffen, welches letzt­
lich dazu dient, die Unternehmensziele besser zu erreichen. 

4. Der vierte wichtige Teilbereich des Kommunikationsmix ist der 
p er s ö n 1 i c h e Ver k a u f , womit ein schlagkräftiger Außen­
dienst (sales forc:e) angesprochen ist, der durch direkte Gespräche die 
Kommunikation zwischen Unternehmung und Kunden herstellt Im 
Gegensatz zur unpersönlichen Massenkommunikation wird ein direk· 
tes Feedback zum Kunden erreicht. 

Die p er s ö n ll c: h e tmd die u n p e r s ö n li c h e Kommunik~tion 

orientieren sich an der Marketingstrategie des Untemehmeu. Das Kommu· 
llikationsprogramm muß mit den Produkt- und Distribution.sprogrammeD 
im Marketingplan k o o r d in i e r t werden (vgl. Abbildung 129). 

Instrumente 
des Kommuni­
k4tionsmi: . • • 

•.• WeTbung 

•.. VeTk4ufs· 
förderung 

• . . Offentlich· 
keiuarbeit 

.•• peTsönUcheT 
VeTkaut 

PeTsöntiche 
und unpeTsön­
Uche Ma:rkt­
kommunikation 
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Funkt'ioncn dn- Pubtie RclcttON 

e In t o r m a t ionsfunkt i o n (Vermittlung von Informatio­
nen nach innen [Unternehmung) und nach außen [ÖUentllch­
keit)) 

e K o n t a k t funk t i o n (Aufbau und Au.frechterhaltung von 
Verbindungen zu allen für das Unternehmen relevanten Lebens­
bereichen) 

e F Q h r u n g s funk t i o n (Repräsent.atJon geistiger und realer 
Machtfaktoren und Schaffung von Vemandnis für bestunmte 
Entscheidungen) 

e I m a g e f unk t i o n (Aufbau. Änderung und Pflege des Vor­
ltellungsbLldes von einem Meinungsgegenstand [z. B. Personen. 
Orgamsationen, SachenD 

e H a r m o n i s i e r u n g st u n k ti o n (Publlc Relations sollen 
sowohl zur HarmoDi.sierung der wirtschafWehen und aesell­
schaftllc:hen. Verhältnisse als auch vor allem der innerbetrlebli­
c::ben Verhältnisse [Human Relations) beitragen) 

e Absatzförderungsfunktion (Anerkennung in der Öf­
fentlichkeit fördert den Verkauf) 

e S t a b illa i e r u n g s f ~ k ti o n (Erhöhuna der ,.Stand.festig­
keit" des Unternehmens ifl kritischen Situationen aufgrund der 
stabilen Beziehungen.,.zu den TellöUenWchkeiten) 

e K o n t l n u i t ä t s funkt i o n (Bewahrung eines einbeiWehen 
Stils des Unternehmens nach innen und nach außen und in der 
Zukunft) 

- Wer (Unternehmung, WerbunJtreibender) 

- sagt was (Werbebotschaft) 

-unter welchen Bedingungen (Umweltsituatlon) 

-über welche Kanäle (Medien, Werbeträger) 

- zu wem (Zielperson, Empfänger, Zielgruppe) 

- mit welchen Wirkungen (Werbeerfolg)? 
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Einfache, komplizierte und komplexe P,roblemsituationen 

Kompli:iertheit 
ist abhangig von: 

Komplexität 
ist abhängig von: 

Vidzahl/Vieifalt 

= Art der Zusammenset:ung 
Anzahl + Verschiedenheit der Elemente 

Anzahl + Versehieden.heit der Be;iehungen 
zwischen den Elementen 

= Veränäerlichkeil im Zeitablauf 
Vielfalt der Verhaltensm(Jg/ichkeiten der Elemente 

Veränderlichkeit der Wirkungsverläufe zwischen 
den Elementen 

Hans Ulrich I Gilben Probst 
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Einfache und komplexe Problemsituationen 

Einfache Situation Komplexe Situation 

Charakteristik wenige, gleichartige viele, verschiedene 
Elemente Elemente 

geringe Vernetztheit starke Vemetztheit 

wenig Verhaltensmöglich- viele verschiedene 
keiten der Elemente Verhaltensmöglichkeiten 

der Elemente 

determinierte, stabile viele veränderliche 
Wirkungsverläufe Wirkungsverläufe 

Erfassbarkeit vollständig analysierbar beschränkt analysierbar 

quantiftzierbar beschränkt quantiflZierbar 
Verhalten Verhaltensmuster 

prognostizierbar erkennbar 
= analytisch erklärbar =synthetisch verstehbar 
= Sicherheit erreichbar = Unsicherheit redu.zier-

bar 

Geeigneter Vorbild: «Maschine» Vorbild: «Ökosystem» 
Modellierungsansatz Systemtyp: Triviales Systemtyp: Nicht-triviales 

System System 

Geeignete Denkweise I Kausalanalytisches Denken I Ganzheitliches Denken 

Geeignete Problemlösungs- «Exakte, quantitative << Unexakte, qualitative 
methoden Methoden» Methoden>> 

Algorithmen Heuristiken 

Fak"lische Beeinflussbarkeil konstruierbar beschränkt gestaltbar 

beherrschbar mit beschränkt lenkbar 
«Restrisiko» «kultivierban> 

Hans Ulrich I Gilbert Probst 



AUFWELCHE PERSONENGRUPPEN SOLLTE 
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GRUNDTYPEN DER BEZIEHUNG 
ZWISCHEN REPRÄSENTANT UND BASISGRUPPE 

/ 

* Versteht sich aJs Sprachrohr der Gruppe. 

* weiß sich in starkem AbhängigkeitsverhäHnis zur Hintermannschaft 

* und ist daher von dessen Stimmung und Erwartung geprägt. 

* Dieser hat zwar die Interessen der Hintermannschaft im Auge. 

* wahrt aber auch eigenen Spielraum. deshalb 

* kann er auch unter Umständen unpopuläre Ansichten vertreten und durchsetzen. 

* Er hat eigen1Jich keine Verbindung zur Hintennannschaft. sieht sich aber oft als "Vertreter der 
schweigenden Mehrheit" r 

* er agiert am liebsten am "Marktplatz", um die Medien zu bespielen, 

* er zeichnet sich oftmaJs durch Ideologisierung aus und 

* zähtt sich zu den "gesellschatuichen Frühaufstehern". 

* widersetzt sich der Konßiktbehandlung. vor allem solcher im .. kleinen Kreis". 
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2. Darstellung der einzelnen Ergebnisse 

2.1. Welche Begriffe werden mit "Nationalpark" verbunden? 

Mit dem Wort "Nationalpark" verbindet der Großteil 

Begriffe wie "Naturschutz", "Schutzgebiet für 

"Umweltschutz". 

der Befragten 

Tiere" und 

/ 

Während die in Wien Befragten fast ausschließlich positive 

Begriffe nannten, assoziieren die in Orten der Region Befragten 

durchaus auch negative Begriffe, wie "Einengung", "Beschränkung", 

"Beengung für Tiere". 

Wien sonst . Orte 

Welche Begriffe werden 
mit "Nationalpark" 
verbunden? Fälle Prozent Fälle Prozent 

Park 1 4.0% 3 3.8% 
Natur/-schutz erhalten s 20.0% 29 36 . 7% 
viel Grün 2 8.0% 1 1.3% 
Abschaum d. Menschen 

(Schande,daß man Natur 
vor Menschen schützen· 
muß) 1 8.0% 1 1.3% 

Schutzgebiet für Tiere 5 20.0% 8 10.1% 
Umweltschutz 3 12.0% 9 11.4% 
geschütztes Umweltgebiet 3 12 . 0% 5 6 . 3% 
kein Beton, keine Autos 1 8.0% 1 1. 3% 
Ruhe/Natur , 8.0% 7 8.9% 
Wildnis 0 0 . 0% 3 3.8% 
Einschränkungen (Bauern, 

1. 3% Forst) 0 0.0% 1 
Sanfter Tourismus 0 0.0% 2 2.5% 
Einengung, Beschränkung 0 0.0% 2 2.5% 
Blödsinn 0 0.0% 2 2.5% 
gesperrtes Gebiet 0 0.0% 2 2.5% 
noch keine Gedanken 

gemacht 0 0.0% 1 1.3% 
Super Idee 0 0.0% 1 1. 3% 
Beengung fÜr Tiere 0 0.0% 1 1.3% 
etwas Geschütztes 1 4.0% 0 0.0% 
für alle zugänglich 1 4.0% 0 0.0% 
keine Kraftwerke 1 4.0% 0 0.0% 

Summe 25 100.0% 79 100 . 0% 
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2.3. Welche Nationalparks wurden schon besycht? 

Von den in Wien Befragten hat bisher ein Drittel, von den in der 

Region Befragten ein Viertel schon einmal einen Nationalpark 
besucht. 

Am häufigsten wurde auch 
Tauern" genannt • 

Welche Nationalparks 
haben Sie schon besucht? 

Hohe Tauern 
Kärntner Nationalparks 
Donau-Auen 
Molln 
Krimmler Wasserfälle 
Reschenpaß 
Bayrische 
Kanadische 
Yellowstone 
Plitvice (YU) 
in Kenia 

Summe 

hier wieder der 
./ 

Na t ·ionalpark 

Wien sonst. Orte 

Fälle Prozent Fälle Prozent . 
6 75 . 0% 9 45.0% 
0 0.0% 1 5.0% 
0 0.0% 1 5.0% 
0 0.0% 1 5.0% 
0 0.0% 1 5.0% 
0 O.Ot 1 5.0% 
0 0.0% 1 5.0% 
0 0.0% 2 10.0% 
0 0.0% 1 5.0% 
1 12.5% 2 10 . 0% 
1 12.5% 0 0.0% 

8 100.0% 20 100.0% 

2 . 4. Hat der Befragte schon vom Nationalpark Kalkalpen gehört? 

"Hohe 

Bei dieser · Frage zeigt sich ein deutlicher Unterschied zwischen 

den Befragtengruppen: während nur 27% der in Wien Befragten schon 

vom Nationalpark Kalkalpen gehört haben, so liegt dieser Anteil 

bei den in der Region Befragten bei 66%. 

Wien sonst. Orte 

Schon vom Nationalpark 
Kalkalpen gehört? Fälle Prozent Fälle Prozent 

ja 7 26.9% 55 66.3% 
nein 19 73.1' 28 33.7% 

Summe 26 100.0% 83 100.0% 
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2.6. Vorteile eines Nationalparks Kalkalpen 

(Diese Frage wurde in Wien nicht gestellt) 

Als Vorteile eines Nationalparks sehen die Befragten hauptsächlich 

die Erhaltung der Natur, Schutz vor Verbauung und touristische 
Aspekte. 

/ 

Vorteile eines National-
parks Kalkalpen Fälle Prozent 

Umweltschutz 3 4.2% 
Naturerhaltung 23 32.4% 
Tierschutz 3 4.2% 
Sanfter Tourismus s 7.0% 
Schutz vor Verbauung 8 1 1 . 3% 
Fremdenverkehr 12 16.9% 
tw. Erholung für 

Bevölkerung 1 1.4% 
bessere Lebensqualität 1 1.4% 
weniger Forststraßen 1 , . 4% 
bessere Wasserqualität 2 2.8% 
weniger Straßen . , , . 4% 
Erholung/kein Verkehr 2 2.8% 
Schutz der Waldbestände 1 1.4% 
nur Vorteile 1 , • 4% 
keine 7 9.9% 

Summe 71 100.0% 
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2.7. Nachteile eines Nationalparks Kalkalpen 

(diese Frage wurde in Wien nicht gestellt) 

Fast die Hälfte der Befragten sieht an einem Nationalpark 
Kalkalpen keine Nachteile. 

Als Nachteil am häufigsten genannt wurde die Zunahme des 
Tourismus. 

Nachteile eines National­
parks Kalkalpen 

keine 
Einengung - Beschränkung 
Nachteil für den Nußwald 
noch mehr Touristen 
Ausgaben für den Staat 
finanz . Nachteil für 

Eigentümer 
Beeinträchtigung der 

Almwirtschaft 
Versehrnutzung 
Gleichgew. Forst-/Jagd 
Nachteil für Grund-

besitzer 
kein Pflanzenschutz 
weniger Arbeitskräfte 
keine Pflege mehr 
wirtschaftl. Gegen-

interessen (z.B.: 
Forstwirtschaft) 

Summe 

r 

Fälle 

34 
2 
1 

11 
2 

1 

5 
2 
1 

6 
1 
1 
1 

2 

70 

Prozent 

48.6% 
2.9% 
1. 4% 

15.7% 
2.9% 

1 • 4% 

7. 1% 
2.9% 
1 . 4% 

8 . 6% 
1. 4% 
1. 4% 
1.4% 

2.9% 

100.0% 
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2.8. Mitarbeit im Nationalpark 

(diese Frage wurde in Wien ebenfalls nicht gestellt) 

Knapp 48% der Befragten könnten sich eine Mitarbeit im 

Nationalpark vorstellen, vor allem für säuberungsarbeiten . 

Mitarbeit im National-
park? Fälle 

ja 39 
nein 43 

-
Summe 82 

' 

Mitarbeit in welcher 
Form? Fälle 

Säuberung 7 
Information 2 
Tafeln aufstellen 1 
finanz. Unterstützung 1 
naturverbundene Arbeiten 

und Betreuung 2 
als Nebenbeschäftigung 2 
Bergführer 2 
wo benötigt 6 
Schutzorgan 3 
nur wenn sonst nichts zu 

tun 1 
organ . Bewußtseinsbildung 1 
Werbung 3 
Würstelstand/Jausen-

station 1 
Anlegen von Wegen 1 

summe 33 

Prozent 

47.6% 
52.4% 

100.0% 

Prozent 

21.2% 
6.1% 
3.0% 
3.0% 

6.1% 
6.1% 
6.1% 

18.2% 
9.,% 

3.0% 
3.0% 
9.1% 

3.0% 
3.0% 

100.0% 
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2.9. Interesse an Natur und Landschaft 

Das Interesse der Befragten an Natur und Landschaft ist ziemlich 

stark ausgeprägt, die Kategorien "eher schwaches" und "ganz 

schwaches" Interesse wurden von keinem Befragten genannt. 

Vergleicht man die beiden Befragtengruppen, so zeigt sich, daß das 

Interesse für Natur /Landschaft bei den in Wien Befragten 

tendenziell stärker ausgeprägt ist als bei den in der Region 

Befragten. 

Wien sonst . Orte . 
Interesse an Natur und 
Landschaft Fälle Prozent Fälle Prozent 

sehr stark 10 38.5% 15 18.1% 
stark 12 46.2% 45 54.2% 
mittelmäßig 4 15.4% 23 27.7% 

Summe 26 100.0% 83 100.0% 

2.10. Geschlecht des Befragten 

In beiden Befragtengruppen wurden etwas mehr Männer als Frauen 

int~rviewt. 

Wien sonst. Orte 

Geschlecht des Befragten Fälle Prozent Fälle Prozent 

männlich 14 53.8% 47 55.3% 
weiblich 12 46.2% 38 44.7% 

Summe 26 100.0% 85 100.0% 
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2.11. Beruf des Befragten 

Die Befragten üben folgende Berufe aus: 

Beruf des Befragten 

Pensionist 
Angeste~lter 
Techniker 
Lehrer 
Student 
kfm. Angestellter 
Schüler 
Optiker 
Autobusunternehmer 
Einzelhandelskaufmann 
Tankwart 
KFZ-Mechaniker 
Drogist 
·Florist . 
Schlosser 
Fleischhauer 
Kaufmann 
Zeitsoldat 
techn. Physiker 
Elektriker 
Maler u. Anstreicher 
Kellner 
Bauer/Landwirt 
Pfarrköchin 
Trafikant 
Hausfrau 
Maurer 
Wirt 
Fernmeldebediensteter 
Vertreter 
Friseur 
Grafiker 
Arzt 
Versicherungskfm. 
Montagearbeiter 
Kachelerzeugung-Arbeiter 
Tischler 
Bauarbeiter 
Hausmeisterin 
Krankenschwester 
Drucker 
Feinmechaniker 
Kraftfahrer 

Wien sonst. Orte 

Fälle Prozent Fälle Prozent 

3 11.5% 
3 11.5% 
1 3.8% 
4 15.4% 
3 11.5% 
2 7.7% 
1 ' 3. 8% 
0 0.0% 
0 0 . 0% 
0 0.0% 
0 0.0% 
0 0.0% 
0 0.0% 
0 0.0% 
0 0.0% 
0 0.0% 
0 0.0% 
0 0.0% 
0 0.0% 
0 0 . 0% 
0 0.0% 
0 0.0% 
0 0.0% 
0 0.0% 
0 0.0% 
0 0 . 0% 
0 0.0% 
0 0 . 0% 
0 0.0% 
0 0.0% 
0 0.0% 
0 0.0% 
0 0.0% 
0 0.0% 
0 0 . 0% 
0 0 . 0% 
0 0.0% 
0 0.0% 
0 0.0% 
0 0.0% 
0 0.0% 
0 0.0% 
1 3.8% 

7 
4 
1 
6 
3 
5 
4 
1 
1 
2 
1 
3 
1 
1 
1 
1 
4 
3 
1 
1 
1 
1 
4 
1 
2 
6 
1 
2 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
0 

8.3% 
4 . 8% 
1.2% 
7.1% 
3.6% 
6.0% 
4 . 8% 
1 . 2% 
1 . 2% 
2.4% 
1.2% 
3.6% 
1.2% 
1.2% 
1.2% 
1 . 2% 
4 . 8% 
3.6% 
1. 2% 
1.2% 
1.2% 
1. 2% 
4.8% 
1.2% 
2.4% 
7 . 1% 
1 . 2% 
2.4% 
1. 2% 
1.2% 
1. 2% 
1. 2% 
1. 2% 
1.2% 
1.2% 
1.2% 
1.2% 
1 . 2% 
1. 2% 
1.2% 
1.2% 
1. 2% 
0.0% 

(Fortsetzung nächste Seite) 
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Wien sonst. Orte 

Beruf des Befragten Fälle Prozent Fälle Prozent 

Bankangestellter 2 7.7% 0 0.0% 
Redakteur 1 3.8% 0 0.0% 
Fotograf 1 3.8% 0 0 . 0% 
Gerichtsdolmetscher 1 3.8% 0 0 . 0% 
Univ. Prof . 1 3.8% 0 0.0% 
Beamter 1 3.8% 0 0 . 0% 
Sekretärin 1 3.8% 0 0.0% 
arbeitslos 0 0 .0% 1 1.2% 

Summe 26 100.0% 84 100.0% 

2.12. Alter des Befragten 

In beiden Befragtengruppen war ungefähr die Hälfte der Befragten 
zwischen 21 und 40 Jahre alt, das Durchschnittsalter beträgt in 

Wien 39, in den Übrigen Orten 34 Jahre. 

Wien sonst. Orte 

Alter des Befragten Fälle Prozent Fälle Prozent 

bis inkl . 20 Jahre 1 4.0% 11 12.9% 
21 bis 30 Jahre 8 32.0% 36 42.4% 
31 bis 40 Jahre 7 28.0% 15 17.6% 
41 bis 50 Jahre 3 12.0% 13 15.3% 
51 bis 60 Jahre 3 12 .0% 5 5.9% 
Über 60 Jahre 3 12.0% 5 5.9% 

Summe 25 100.0% 85 100.0% 



- 13 -

3. Zusammenfassende Schlußbemerkungen: 

Mit dem Wort "Nationalpark" verbinden die Befragten durchwegs 

positive Begriffe, wie "Naturschutz", "Umwe.ltschutz", 

"Schutzgebiet für Tiere". 

/ 

Der Nationalpark Hohe Tauern ist der bei den Befragten am weitaus 

bekannteste und am Öftesten besuchte Nationalpark. 

Vom Nationalpark Kalkalpen haben 27\ der in Wien Befragten, jedoch 

66% der in den Orten des Kern- und Randbereichs Befragten schon 

gehört. 

Als Vorteile des Nationalparks Kalkalpen werden vor allem die 

Erhaltung der Natur, Schutz vor Verbauung und touristische Aspekte 

gesehen. 

Die Hälfte der Befragten sieht in einem Nationalpark Kalkalpen 

keine Nachteile, von den ' übrigen Befragten wurde am häufigsten die 

Zun~e des Tourismus genannt. 

Knapp die Hälfte der Befragten würde im Nationalpark mitarbeiten. 

Das ·· Interesse der Befragten an Natur und Landschaft ist stark bis 

sehr stark ausgeprägt. 



ANHANG 



( 

~ Gott, wohnen Sie hier 1a Ort? Hr.: ... ... 
venn ja: <lrt. eintragen: ................... . 

Da.tUII: ....... 

vir aachen eine Ullfraqe zua Tb- Hationa.lpa..rb - darf ich Ihnen ein 
paar kurze Fragen stellen? 

Welche Begriffe verhinden Sie ait de11 Wort "llationalpark•? 
/ 

...................................................................... 
Velc.he llationa.lpa..rb .lumnen Sie nuentlich (vo. Hören-sagen) 1 

...................................................................... 
Welche haben Sie schon besucht? 

................... ................................................... 
Sahen Sie schon vaa lationalpark Kalkalpen gehört? 

o ja o nein 

venn ja, vo liegt der geographisch? 

................................................................... 
Velche Vorteile Jwm der llaticmalpark Kalkalpen bringen? 

................................................................. ...... 
Welche HachteUe bringt der Kationalpart Kalkalpen aus IhAr Sicht? 

........................................................................ 
Ulmten Sie sich vorstellen, es., Sie 1a ktional'park selber 
aitarbeiten? 

0 ja ·ö nein 

weao ja, ln velchar Por.? •••.••..•••.•••••••.••..•• . ...••••••.••. 

VUI'den Sie Ibr Interesse an der latur UDd. Ludschaft 1a allg-iDen als 
o aebr stark 
0 stark 
0 llitte~ig 
0 eher schvach oder 
0 ganz schvach 

bezeicbnen? 

Geschlecht: 0 llllmlich 0 veiblich 

Ya8 sind Sie von Beruf? ••••••••• • ••••• ••••• 

Darf ich Sie noch ua Ihr Alter fragen? • •••. 

Herzlichen Dank, auf ViederseheD! 



G~ Gott. vobnen Sie in Vien? 

wenn ja: 

Hr.: 
Datua: ...... 

vir Mcheu eine llllfrage zua Thell& Hationalpark.s - darf ich Ihnen ein 
paar kurze Fragen stellen? 

Velche Begriffe verbinden Sie llit dea Vort .. Nationalpark"? 

...................... ... .... .... ............... .. ............... .... . 
Velche Hationalpark.a kennen Sie nuentlich - (voa H'oren-sagen)? 

............................ .. ... .. ............. ... .. ............. .. .. 
Velcbe babeu Sie schon besucht? .. 
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ..-.. ... ......... .... ....... ....... ... ... . 

\... Haben Sie .schon voa lfationalpark Kalkalpen geh6rt? 

0 ja 0 nein 

wenn ja, vo liegt der geographisch und va.s wissen sie über ilm? 

............................................... .................... 
··········· ·· ····· ·· ·· ······ ··· ··· ··· ·· ···· ··· ·· ·· ···· ·· ·····1· ···· 

Wrden Sie Ihr Interesse an der Matur UDd I.arw!achaft 1a allgReinen als 
0 .sehr stark 
0 stark 
0 aittel~ig 
0 . eher schwach oder 
0 ganz achwach 

bezeichnen? 

Geschlecht: 0 alnnUch 0 weiblich 

was sind Sie von Beruf? •••• •• •••••••• ••••••• 

Darf ich Sie noch ua Ihr Alter fragen? ..... 

Herzlichen Dank, auf Wiedersehen! 



XURZE ERLÄUTERUNG ZU DEN DREI ORGANIGRAMMEN 

Der Aufsichtrat, die Aufsichtsratausschüsse und die ausführenden 
Tätigkeiten sind bei allen dre~ Organigrammen identisch. Die 
Unterschiede ergeben sich im wesentlichen aus der Konstruktion der 
Geschäftsführung und der Leitung der einzelnen Abteilungen. 

1. Variante 
Geschäftsführunq mit Führungs- nnd Managementaufgaben 

Hier hat ein Geschäftsführer sämtliche Management- und 
Führungstätigkeiten inne. Die Abteilung Management und Planung wird 
von ihm selbst geleitet; die Abteilung Forschung von einem anderen 
Mitarbeiter; die Abteilungen Naturschutz und Förderung von einem 
weiteren Mitarbeiter . 

Vorteil dieser Variante: 

Managementführungs- und Planungsfunktionen sind kompakt in einer 
Person vereinigt. 

Nachteil dieser Variante: 

Wenn es nicht gelingt, einen Geschäftsführer zu finden, der ein Basis­
Know-How und ein Verständnis für Forschung, Naturschutz und Förderung 
aufbringt, so kann es zu Kommunikationsproblemen zwischen Vorstand 
<= Geschäftsführung) und Abteilungsleitungen kommen. 

2. Variante 
Zwei gleichrangige GeSchäftsführer 

Dieses Modell geht von einem Geschäftsführungsteam aus, bestehend aus 
zwei Geschäftsführern. Ein Geschäftsführer, der die Abteilungen 
Naturschutz und Forschung betreut, ein zweiter Geschäftsführer, der 
die Abteilungen Management und Planung sowie Förderung betreut. 

Vorteil dieser Variante: 

Sowohl die betriebswirtschaftliche Managementebene als auch die 
Naturschutz- und Forschungsebene sind in der Geschäftsführung 
gleichrangig vertreten . 



Nachteil dieser Variante: 

Bei Oneinigkeiten zwischen den GeschäftsfÜhrern werden dis Ausschüsse 
und vor allem der Aufsichtsrat ständig belastet, Daher ist gerade bei 
dieser Variante bezüqlich der Auswahl der beiden Geschäftsführer 
größte Sorgfalt an%Uleqen. 

3. Variante 
Geschäftsführung mit Managementstabstelle 

Diese Variante geht wieder von einem Geschäftsführer aus, der auch die 
Abteilungen Naturschutz und Förderung als Abteilungsleiter betreut. 
Ihm steht ein Abteilungsleiter Forschung zur Seite sowie eine 
Stabstelle Management und Planung . Diese Stabstelle hat vorrangig 
beratende Funktion, aber auch die Möqlic:hkeit, in ganz genau 
definiertem Rahmen Weisungen {nach Abstimmung mit der 
Geschäftsführung) an dj.e anderen Abteilungen %U geben. Diese Variante 
ist der Variante 1 sehr ähnlich. 

Vorteil dieser variante: 

Das Management- und Planungs-Know- How muß in der Stelle des 
Geschäftsführers nicht so ausgeprägt vorhanden sein wie in Variante 1 , 
Naturschutz- und Pörderungs-Know-How ist hier allerdings von größter 
Wichtigkeit für den GeschäftsfÜhrer. 

Nachteil dieser variante: 

Wenn es nicht gelingt genau abzugrenzen, bei welcher Art von 
Entscheidungen der reine Stabstellencharakter erhalten bleibt (nur 
beratende Funktion) und bei welchen Entscheidungen auch Weisungen an 
andere Abteilungen möglich sind, wird es i..mmer wieder zu Ronflikten 
und zu Akzeptanzproblemen kommen. Ist die Stabstelle schwach, so kann 
die GeschäftsfÜhrung nicht entsprechend arbeiten; wird die Stabstelle 
zu stark, so werden sich Konflikte zwischen der Stabstelle und der 
Geschäftsführung ergeben sowie auch zwischen Geschäftsführunq und den 
anderen drei Abteilungen. 
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